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1 Einleitung 

1.1 Ausgangssituation  

Nach einem Bericht der UNITED NATIONS (2013:4f.) ist in den letzten Jahren ein welt-

weites Bevölkerungswachstum zu verzeichnen. So soll sich die Weltbevölkerungszahl zwi-

schen 1950 und 2050 verdreifachen, wenn nicht sogar vervierfachen. Gleichzeitig wird 

prognostiziert, dass es in dieser Zeitspanne zu einer zunehmenden Verstädterung kommen 

wird. Während die Zahl der in der Stadt lebenden Menschen 1950 noch bei 29% lag, leben 

derzeitig mehr als die Hälfte aller Menschen in Städten. Diese Zahl soll bis 2050 auf 69% 

der Weltbevölkerung ansteigen. Parallel dazu ist die Größe des Weltfuhrparks enorm ange-

stiegen. Während die Zahl der Autos, der Busse und der Lastwagen im Jahre 1950 insgesamt 

noch bei rund 70 Millionen lag, ist allein die Zahl der Automobile bis zum Jahr 2010 auf 

rund 700 Millionen angestiegen. FIRNKORN und MÜLLER (2011:1519f.) nehmen in ihrer 

Publikation von 2011 zudem an, dass sich der Weltfuhrpark von 2010 bis 2050 verdreifa-

chen wird.  

Dieser Trend ist auch in Deutschland erkennbar. Der Automobilbesitz nimmt im Alltag der 

Menschen eine immer größere Rolle ein. Während 1962 nur rund 27% der Haushalte in 

Deutschland ein Auto besaßen, hat sich diese Zahl bis 2006 nahezu verdreifacht und ist auf 

75% angestiegen. Es werden heute verstärkt Fahrten mit dem Auto durchgeführt, für die 

früher andere Transportmöglichkeiten herangezogen wurden oder die zu Fuß bewältigt wur-

den. 60% aller Fahrten sind kürzer als fünf Kilometer und 10% sogar kürzer als ein Kilome-

ter. Es wird deutlich, dass auch sehr kurze Distanzen heutzutage mit einem Auto durchge-

führt werden und dass das Auto verstärkt andere Transportmöglichkeiten wie beispielsweise 

den Bus, die Bahn oder das Fahrrad ersetzt.  

Folgen sind unverkennbar: Verkehrsstaus, Parkplatzmangel und ansteigende Emissionen. 

Sie ziehen sowohl lokal als auch global erhebliche Auswirkungen mit sich. Diese Probleme, 

die sich zukünftig noch weiter verstärken werden, zwingen die Menschen zu einem Um-

denkprozess in ihrem Verhalten. Der Bedarf von nachhaltigen Mobilitätslösungen steht im 

Fokus der heutigen Gesellschaft. Es stellt sich außerdem die Frage, ob manche Wege wirk-

lich mit dem privaten Auto durchgeführt werden müssen oder ob es hier auch andere Mög-

lichkeiten gibt, auf die zurückgegriffen werden kann (vgl. FIRNKORN/MÜLLER 

2011:1519f.; RICKENBERG et al. 2013:1ff.; NOBIS 2006:90). Wie allerdings SOUI et al. 
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(2012:52) erkannt haben, wird es immer Fahrten geben, die aufgrund ihres Nutzungszwecks 

und den räumlichen und zeitlichen Gegebenheiten mit einem Auto durchgeführt werden.  

Eine Alternative, den umwelttechnischen und sozio-ökonomischen Problemen in urbanen 

Regionen entgegenzuwirken ohne den Menschen die Mobilität, die ein Auto bietet zu neh-

men, ist das Carsharing. Das Prinzip des Carsharing beruht auf einer alten Idee: „sharing an 

expensive resource to allow many people to use it without anyone assuming the entire finan-

cial burden on his own.” (SOUI et al. 2012:53). Carsharing ist demnach eine Möglichkeit, 

die Lücke zwischen dem privaten Automobilbesitz und den öffentlichen Verkehrsmitteln zu 

schließen. Hierbei stehen dem Nutzer Fahrzeuge an verschiedenen Stationen zur Verfügung. 

Der Nutzer kann sich folglich aussuchen, welche Station die geringste Entfernung zu seinem 

Wohnsitz hat und sich somit am besten eignet. Vor der Inanspruchnahme eines Autos muss 

der Nutzer eine Reservierung des Fahrzeuges vornehmen. Dies kann entweder telefonisch 

oder über das Internet erfolgen. Je nach Verfügbarkeit des benötigten Fahrzeuges kann die 

Reservierung wenige Minuten vor Fahrantritt erfolgen. Carsharing eröffnet dem Nutzer 

demzufolge die Vorteile eines privaten Automobilbesitzes, ohne dass er allerdings die ge-

samten Kosten eines eigenen Autos tragen muss. Die Kosten des Carsharing sind abhängig 

von der Nutzungsdauer des Autos und von den gefahrenen Kilometern. Verglichen mit den 

konventionellen Autovermietungen erlaubt Carsharing ein kurzzeitiges Anmieten von Fahr-

zeugen und dies zu jeder Tageszeit und an sieben Tagen der Woche. Die fixen Kosten und 

die Unannehmlichkeiten eines privaten Autos werden hierbei von dem Individuum auf die 

Carsharing-Organisation übertragen (vgl. AWASTHI et al. 2007:58f.; CLEMENTE et al. 

2013:250; SOUI et al. 2012:52).  

Aufgrund seiner Vorteile hat das Carsharing-Konzept in den letzten Jahren an Popularität 

gewonnen. Das Carsharing eignet sich sowohl für kurze wie auch für lange Mietzeiten. Die 

Abrechnung auf Stundenbasis und die kurzfristige Reservierung der Autos ermöglicht eine 

Flexibilität, welche durch die konventionelle Autovermietung nicht gegeben ist. Neben den 

Vorteilen für das einzelne Individuum weist das Carsharing-System allerdings auch positive 

Effekte in Bezug auf die Umwelt auf. So stellen beispielsweise die Reduktion von CO2-

Emissionen und von Kraftstoff sowie die verstärkte Nutzung von öffentlichen Verkehrsmit-

teln einige umweltbezogene Vorzüge dar. Weitere Vorteile sind der zunehmende Verkauf 

von privaten Automobilen und Energieersparnisse durch die Nutzung von neuen Energie-

sparautos im Carsharing-Portfolio. Durch die stunden- beziehungsweise die minutenweise 

Abrechnung sensibilisiert Carsharing die Menschen außerdem für die Kosten, welche mit 

einer einzigen Autofahrt verbunden sind. „Carsharing forces a more direct consideration of 
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how much each trip costs in a way that a monthly car payment and a weekly gas purchase do 

not.” (DUNCAN 2011:365). Dies führt wiederum dazu, dass die Menschen mehr darüber 

nachdenken, ob diese Fahrt wirklich mit dem Auto erledigt werden muss oder ob auch alter-

native Transportmöglichkeiten herangezogen werden können. Die Carsharing-Nutzer gehen 

folglich bewusster mit der Automobilnutzung um, welches letztendlich zu einer Reduktion 

der Umweltverschmutzung und der Lärmbelästigung in den Städten führt. Menschen, die 

nicht täglich ein Auto benötigen, können somit die Vorteile und Flexibilität eines Autos in 

Anspruch nehmen, ohne selber ein Fahrzeug zu besitzen. Diese alternative Transportlösung 

ermöglicht es also den Problemen der heutigen Gesellschaft zu begegnen und Parkplatz-

mangel, Verkehrsstaus und Lärmbelästigung können folglich reduziert werden (vgl. 

AWASTHI et al. 2007:58f.; DOUMA/GAUG 2009:3; DUNCAN 2011:363ff.). Das Konzept 

des Carsharing wird zudem durch die Tatsache unterstützt, dass der Besitz von Gütern in 

den letzten Jahren für viele Menschen eine untergeordnete Rolle spielt. „Ownership is no 

longer the ultimate expression of consumer desire.“ (BARDHI/ECKHARDT 2012:881). 

Stattdessen leihen sich immer mehr Menschen Gebrauchsgegenstände für eine gewisse Zeit 

aus, um auf diese Weise Erfahrungen zu sammeln und sie gleichzeitig zweckgebunden zu 

nutzen. Auch das Interesse an der gemeinsamen Nutzung von Fahrzeugen wird immer grö-

ßer. Ein Wertewandel ist gemäß einer Studie von Bratzel und Lehman aus Deutschland er-

kennbar. Viele Jugendliche im Alter zwischen 18 und 25 Jahren sehen das Auto nicht mehr 

als Statussymbol an, sondern lediglich als ein Gebrauchsgegenstand, um eine gewisse Flexi-

bilität und Mobilität zu haben (vgl. FIRNKORN/MÜLLER 2012:265f.; 

BARDHI/ECKHARDT 2012:881; BARTH et al. 2004:2).  

Die hohe Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen, die große Preisinstabilität und die Frage 

wie lange fossile Brennstoffe noch abbaubar sind, erweckt zudem das Interesse an Elektro-

autos. Allerdings gibt es im Bereich der Elektroautos noch wesentliche Nachteile, die die 

Menschen vor dem Kauf abschrecken. Die hauptsächlichen Nachteile des Elektroautos sind 

hierbei die begrenzte Reichweite, die hohen Anschaffungskosten, die Größe der Batterie und 

die Unsicherheit bezüglich der Wartung und des Wiederverkaufswertes. Die Verbindung 

zwischen Carsharing und Elektroautos (Elektro-Carsharing) stellt nun eine Alternative dar, 

um den Menschen die Angst vor Elektroautos zu nehmen und ihnen die Möglichkeit einzu-

räumen Erfahrungen zu sammeln, ohne dabei die hohen Anfangskosten tragen zu müssen. 

Bereits 1990 wurden Elektroautos in das Carsharing-System integriert. Aufgrund logisti-

scher und operativer Herausforderungen sind diese allerdings kurze Zeit später wieder vom 

Markt genommen wurden. Durch den Erfahrungsanstieg und den technischen Fortschritt 
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konnte in den letzten Jahren ein Wiederaufleben der Elektroautos in Kombination mit dem 

Carsharing-Konzept verzeichnet werden. Viele Carsharing-Anbieter sehen ein großes Poten-

zial in der Zukunft des Elektro-Carsharing. Die charakteristischen Eigenschaften des Car-

sharing, wie beispielsweise kurze Trips innerhalb der Stadt, ergänzen sich mit den Anforde-

rungen des Elektroautos (beispielsweise kurze Reichweite). Das Elektroauto in Kombination 

mit dem Carsharing-System kann nochmals zu einer nachhaltigen urbanen Mobilität beitra-

gen. CO2-Emissionen und andere Schadstoffe wie auch die Lärmbelästigung können auf 

diese Weise weiter reduziert werden und zu einer nachhaltigen Umwelt verhelfen (vgl. 

CLEMENTE et al. 2013:251; HINKEDEIN et al. 2012:2f.; SHAHEEN et al. 2013:2f.).  

Abbildung 1: Darstellung der Ausgangssituation 
(Quelle: eigene Darstellung) 

 

Die vorgestellte Problematik ist in Abbildung 1 zusammenfassend dargestellt. In den letzten 

Jahren wurden verschiedene Mobilitätslösungen entwickelt. Das Carsharing-Konzept stellt 

hierbei eine Lösung für die Mobilitäts- und Umweltprobleme der heutigen Gesellschaft dar. 

Eine weitere Entwicklung, die die zunehmenden Umweltprobleme verbunden mit der 

Knappheit an fossilen Brennstoffen betreffen, stellen die Elektroautos dar. Allerdings schre-

cken die hohen Anschaffungskosten eines Elektroautos potenzielle Nutzer von einem Kauf 

ab. Ebenso besteht eine hohe Unsicherheit über die Fahrreichweite eines Elektroautos. Wie 

die Abbildung 1 verdeutlicht, gehen die Eigenschaften des Elektroautos mit dem Konzept 

des Carsharing einher. So wird das Carsharing beispielsweise hauptsächlich für kurze Trips 

eingesetzt, welches sich mit der kurzen Reichweite des Elektroautos vereinbaren lässt. Die 

negativen Aspekte des Elektroautos werden hierbei durch das Elektro-Carsharing ausgegli-

chen. Durch das Elektro-Carsharing können die Individuen also erste Erfahrungen in diesem 

Carsharing als Lösung für Probleme der 
heutigen Gesellschaft

Elektro‐Carsharing

Elektroautos als Lösung für begrenzte 
Verfügbarkeit von fossilen Brennstoffen

 hohe Anschaffungskosten
 Unsicherheiten (Wartung, 
Fahrverhalten)
 begrenzte Reichweite 
 Batteriehaltbarkeit
 Ladestationsnetz, ‐zeiten

 geeignet für kurze Trips
 erste Erfahrung ohne hohe Anfangskosten
 Unsicherheit verlieren
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Bereich sammeln, Unsicherheiten verringern und die Popularität von elektrisch angetriebe-

nen Autos kann erhöht werden.  

1.2 Ziel der Arbeit 

Wie die Ausgangsituation verdeutlicht hat, kann dem Elektro‐Carsharing das Potenzial zu‐

geschrieben werden, bei der Bewältigung von städtischen Mobilitäts‐ und Umweltproble‐

men eine wichtige Rolle einzunehmen. Aus der Kombination der Nutzung von Elektroautos 

und dem Konzept des Carsharing kann das folgende allgemeine Forschungsthema abgelei‐

tet  werden:  „Gemeinschaftsgefühl  und Motivationshintergrund:  eine  qualitative  Inhalts‐

analyse  im  Bereich  des  Elektro‐Carsharing“.  Um  diesem  allgemein  formulierten  Thema 

nachzugehen, wird dieses konkretisiert und  folgende spezifische Forschungsfragen unter‐

sucht: 

FF I:  Ist ein Gemeinschaftsgefühl im Bereich des Elektro‐Carsharing aktuell identifizierbar? 

FF II:  Ist es den Carsharing‐Anbietern möglich, mittels eines Gemeinschaftsgefühls das Nut‐

zerverhalten bezüglich Elektro‐Carsharing positiv zu beeinflussen?  

Als Grundlage  für eine Annäherung an die spezifischen Forschungsfragen erfolgt die Dar‐

stellung des Begriffs „Gemeinschaftsgefühl“ nach Alfred Adler. Desweiteren wird der Moti‐

vationsbegriff  eingeführt  und  seine  verschiedenen  Ausprägungen  aufgezeigt.  Ziel  dieser 

Bachelorarbeit ist es, eine Verknüpfung zwischen diesen in der Psychologie bereits etablier‐

ten Theorien beziehungsweise Begriffen und dem Bereich des Elektro‐Carsharing herzustel‐

len. Basierend auf diesen  theoretischen Erkenntnissen und  im Hinblick auf die Fragestel‐

lung ist ein weiteres Ziel, eine eigene Datenerhebung durchzuführen, um daraus ableitend 

eine Stellungnahme hinsichtlich der Forschungsfragen vornehmen zu können. Hierbei soll 

die qualitative  Inhaltsanalyse nach Mayring als Leitfaden für die Auswertung dieser Daten 

dienen. 

1.3 Aufbau der Arbeit 

Als Einstieg  in die Arbeit geht Kapitel zwei auf den aktuellen Forschungsstand  im Bereich 

des Elektro‐Carsharing ein. Der Fokus liegt hierbei vor allem auf folgende Fragestellungen: 

Welche Zielgruppe hat das Carsharing? In welchen Bereichen und für welche Fahrten wird 

das Carsharing angewendet? Schließlich wird aufgezeigt, ob sich die Auswirkungen des Car‐

sharing durch empirische Studien bestätigen lassen. Das dritte Kapitel liefert einen theore‐
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tisch psychologisch  fundierten Hintergrund.  In diesem Rahmen wird zunächst die Bedürf‐

nispyramide von Maslow vorgestellt. Basierend auf der Bedürfnispyramide und den vorge‐

stellten Grundbedürfnissen eines jeden Individuums wird das Konzept des Gemeinschafts‐

gefühls von Alfred Adler erläutert. Zudem wird in einem weiteren Schritt der Motivations‐

begriff eingeführt sowie die verschiedenen Ausprägungen der Motivation abgebildet. Ab‐

schnitt vier geht schließlich auf die Auswertung der eigens erhoben Daten ein. Hierbei wird 

die qualitative Inhaltsanalyse von Mayring hinzugezogen. Im Wesentlichen lassen sich hier‐

bei drei Blöcke unterscheiden. Als erstes wird das Ausgangsmaterial bestimmt.  In diesem 

speziellen  Fall  handelt  es  sich  um  offene  Interviews.  Im  Anschluss  daran wird  definiert, 

welche Aspekte des Interviews für die Forschungsfragen von Bedeutung sind. Abschließend 

wird  das  analytische  Vorgehen  für  die  Auswertung  der  vorliegenden Daten  beschrieben 

und es erfolgt eine Zusammenfassung der Ergebnisse. Kapitel fünf stellt den Diskussionsteil 

dieser Bachelorarbeit dar und nimmt Bezug auf die eingangs gestellten Forschungsfragen. 

Abschnitt  sechs geht auf die  Limitationen der Arbeit ein und  zeigt auf, welcher weiterer 

Forschungsbedarf sich aus der vorliegenden Arbeit ergibt. Abschließend erfolgt  in Kapitel 

sieben eine Zusammenfassung der wichtigsten Erkenntnisse dieser Arbeit.  

2 Stand der Forschung 

Das Ziel dieses Kapitels ist es, bereits existierende Studien und Untersuchungsfragen im Be-

reich des Elektro-Carsharing aufzuzeigen, um einen Überblick über den aktuellen For-

schungsstand zu gewinnen und aufzuzeigen in welchen Bereichen weiterer Forschungsbe-

darf erforderlich ist. Dabei wird der Schwerpunkt zunächst auf Publikationen liegen, welche 

allgemein dem Konzept des Carsharing zuzuordnen sind, unabhängig davon, auf welche An-

triebsart sie sich beziehen. Diese können in weitere Subkategorien untergliedert werden, die 

sich in Form von drei Fragestellungen darstellen lassen: Wer ist an Carsharing interessiert 

und somit potenzieller Nutzer und gleichzeitig die Zielgruppe des alternativen Transportmit-

tels? Für welche Arten von Fahrten findet Carsharing überwiegend Anwendung? Welche 

theoretisch postulierten Auswirkungen des Carsharing-Konzeptes lassen sich durch empiri-

sche Studien bestätigen? Anschließend wird auf den bestehenden Forschungsstand des 

Elektro-Carsharing eingegangen.  

Zielgruppe von Carsharing 

Auf die Frage, welche Zielgruppe für Carsharing in Frage kommt und welche Eigenschaften 

Carsharing-Nutzer überwiegend teilen, lassen sich in der Literatur zahlreiche Studien finden. 
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Die Ergebnisse aus den voneinander unabhängig erhobenen Studien weisen bedeutende 

Überschneidungen auf, auf die im Folgenden eingegangen wird.  

Eine Studie aus Shanghai gelangt zu dem Ergebnis, dass ein positiver Zusammenhang zwi-

schen dem Interesse an Carsharing und dem Bildungsgrad der Nutzer besteht. Außerdem 

steigt das Interesse an Carsharing, wenn die Personen öffentlichen Verkehrsmitteln gegen-

über positiv eingestellt sind und kein eigenes Auto besitzen. Darüber hinaus besteht ein ne-

gativer Zusammenhang zwischen der Nutzung von Carsharing und dem Alter sowie dem 

Einkommen (vgl. WANG/MARTIN/SHAHEEN 2012:93).  

Gleichermaßen gelangt NOBIS (2006:92;96) mit einer Studie aus Deutschland zu dem Er-

gebnis, dass insbesondere die Generation zwischen dem 18. und 25. Lebensjahr eine wichti-

ge Zielgruppe für das Carsharing darstellt. Außerdem nimmt das Bewusstsein zu Carsharing 

mit steigendem Bildungsgrad zu. Ebenfalls merkt NOBIS (2006:92) an, dass eine hohe Nut-

zung der öffentlichen Verkehrsmittel einen signifikant positiven Einfluss auf die Einstellung 

zu Carsharing aufweist. Im Gegensatz dazu wirkt sich der Besitz eines oder mehrerer Autos 

in einem Haushalt verbunden mit einer hohen Nutzungsfrequenz tendenziell negativ auf die 

Haltung gegenüber Carsharing aus. Darüber hinaus identifiziert NOBIS (2006:94) objektive 

und subjektive Kriterien für potenzielle Carsharing-Nutzer. Das erste objektive Kriterium 

und gleichzeitig eine notwendige Voraussetzung für die Nutzung eines Autos, ist der Besitz 

eines Führerscheins. Zudem steigt die Wahrscheinlichkeit einer Carsharing-Nutzung, wenn 

das Individuum das Auto überwiegend für Freizeitaktivitäten nutzt und in städtischen Regi-

onen wohnt. Die subjektiven Kriterien werden von der Einstellung gegenüber Autos geprägt. 

Das heißt, dass Individuen ein erhöhtes Carsharing-Nutzungspotenzial aufweisen, wenn sie 

eine rationale und funktionale Einstellung gegenüber Autos haben, positiv gegenüber öffent-

lichen Verkehrsmitteln stehen sowie aufgeschlossen für die Idee sind, ein Auto zu teilen. 

Umso stärker eine Person emotional an sein Auto gebunden ist, desto schwieriger wird es, 

diese Person als Carsharing-Kunden zu gewinnen (NOBIS 2006:90).  

Eine Studie aus den USA hat sich mit den Motiven der Carsharing-Nutzung beschäftigt und 

diese in vier Kategorien eingeteilt: Value-Seeking, Convenience, Lifestyle und Environmen-

tal. Value-Seeking beinhaltet persönliche Kostenvorteile des Carsharing-Nutzers. Durch das 

Carsharing können Kosten, die für ein eigenes Auto angefallen wären, eingespart werden. 

Dieses Geld kann anderweitig angelegt werden, was zu einem Zuwachs der Lebensqualität 

des Nutzers führt. Das zweite Motiv bezieht sich nicht auf die Geld-, sondern auf die Zeiter-

sparnis, die dem Nutzer eines Carsharing-Systems zukommt und komprimiert servicebezo-
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gene Eigenschaften des Carsharing. Die Befragten der Studie äußerten den Wunsch nach ei-

nem Service, der ihr Leben einfacher gestaltet. Dies äußert sich in der einfachen Parkplatz-

nutzung, der flexiblen Nutzung und der reduzierten Verantwortung. Dabei wurde den Wer-

ten Sicherheit und Zuverlässigkeit eine hohe Bedeutung beigemessen. Im Gegensatz zu den 

ersten beiden Motiven, stellt der Lifestyle kein utilitaristisches, sondern ein gefühlsbetontes 

Motiv dar. Dabei kann das Individuum mit Carsharing eine Art Zugehörigkeitsgefühl ver-

binden und offenbart sich somit einer gewissen gesellschaftlichen Ausrichtung und setzt ei-

ne Art Statement. Die sichtbare Kennzeichnung des Fahrzeuges und ein deutliches Fahr-

zeugdesign erleichtern das gegenseitige Erkennen der Carsharing-Mitglieder und geben so-

mit die Möglichkeit sich untereinander auszutauschen. Carsharing fungiert hier als eine Art 

Symbol, Wunsch nach Anerkennung oder Status. Die letzte Kategorie, das Umweltmotiv, 

kann als uneigennütziges Motiv bezeichnet werden, da das Individuum selbst keinen direk-

ten Nutzenzuwachs erfährt. Das Umweltbewusstsein spiegelt sich in Fahrzeugeigenschaften 

wie der Größe und der Kraftstoffeffizienz sowie in der Möglichkeit der Carsharing-Nutzer, 

ohne ein eigenes Auto zu leben, wider. Das Umweltmotiv ist mit dem Nachhaltigkeitsge-

danken in Verbindung zu bringen, allerdings stellt dies gemäß der Stichprobe nicht das vor-

herrschende Motiv der Nutzung dar und die ersten beiden Motivklassen dominieren bei den 

Befragten. Die Umweltfreundlichkeit stellt dabei lediglich einen positiven Nebeneffekt dar. 

Persönliche Vorteile, die den Nutzer direkt betreffen, sind bei den Befragten präsenter als 

indirekte Vorteile, wie die Umwelt zu schützen (vgl. SCHAEFERS 2013:73f.).  

Ebenfalls kamen SHAHEEN und COHEN (2013:10) zu dem Ergebnis, dass für die Mehr-

heit der Befragten Kostenersparnisse die wichtigste Motivation ist, um ein Carsharing-

Mitglied zu werden. Die aufgeführten und teilweise sich deckende Studien sind nicht die 

einzigen, die sich mit der Zielgruppe und den Motiven von Carsharing befassen. So kommen 

LOOSE, MOOR und NOBIS (2006:378) zu dem Ergebnis, dass vor allem umweltbewusste 

Menschen und Studenten eine wichtige Zielgruppe darstellen. BURKHARDT und 

MILLARD-BALL (2006:98), COSTAIN, ARDRON und HABIB (2012:421) sowie 

DOUMA und GAUG (2009:5) merken ebenfalls an, dass umweltbewusste, junge und sozial 

eingestellte Individuen dem Carsharing-System positiv und aufgeschlossen gegenüberste-

hen. 

Anwendung von Carsharing 

Neben den Eigenschaften, die Carsharing-Nutzer teilen, wird in der Literatur ebenfalls die 

Frage behandelt, für welche Arten von Fahrten Carsharing überwiegend genutzt wird. 

STASKO, BUCK und GAO (2012:8f.) sind mittels einer Mitgliederumfrage in New York 
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auf folgende Ergebnisse gekommen: Carsharing wurde überwiegend für Einkäufe jeglicher 

Art genutzt, wobei Lebensmitteleinkäufen dabei eine besonders hohe Bedeutung zukommt. 

Fahrten für Freizeitaktivitäten und Besuche sind nach den Shoppingtrips die nächste Katego-

rie, wobei diese weniger als 20% der Carsharing-Fahrten ausmachen. Jeweils weniger als 

10% machen Arzttermine und Notfälle sowie Dienstfahrten aus. Fahrten für den Arbeits- 

oder Schulweg und für die Kinderbetreuung repräsentieren jeweils weniger als 5% und bil-

den mit sonstigen Fahrten den Rest.  

Eine Studie von BURKHARD und MILLARD-BALL (2006:102) gelangt zu ähnlichen Er-

gebnissen: Überwiegend werden Shopping- und Freizeittrips mit Carsharing getätigt. Glei-

chermaßen verweisen LECLERC, TRÉPANIER und MORENCY (2013:2) und CONCAS et 

al. (2013:14) sowie CONSTAIN, ADRON und HABIB (2012:421) darauf, dass Carsharing 

größtenteils für kurze Strecken wie Einkäufe oder Ausflüge genutzt wird und weniger für 

regelmäßige Fahrten wie zum Beispiel der tägliche Weg zur Arbeit. 

 

Auswirkungen von Carsharing 

Zahlreiche Studien geben an, dass Carsharing einen Einfluss auf den privaten Automobilbe-

sitz hat. So geben 11% der Teilnehmer bei einer Umfrage aus Shanghai von WANG, 

MARTIN und SHAHEEN (2012:93) an, bereit zu sein, ihr Auto aufgrund der Einführung 

von Carsharing zu verkaufen. Diejenigen, die planen ein Auto in naher Zukunft (in ein bis 

drei Jahren) zu erwerben, scheint das Konzept des Carsharing eine geeignete Alternative 

zum privaten Automobilbesitz darzustellen und verzögern ihren Kauf beziehungsweise leh-

nen ihn ab. Gleichermaßen gelangen CERVERO, GOLUB und NEE (2007:70) zu dem Er-

gebnis, dass 29% der Carsharing-Mitglieder vier Jahre nach der Einführung von „City 

CarShare“ in San Francisco ein oder mehr Autos verkauft haben. MARTIN, SHAHEEN und 

LIDICKER (2010:150) kommen ebenfalls zu dem Ergebnis, dass sich der private Automo-

bilbestand mit der Einführung von Carsharing reduziert. So sinkt die Anzahl der Autos im 

Durchschnitt pro Haushalt von 0,47 Autos auf 0,24 Autos.  

SHAHEEN und COHEN (2013:8) haben eine zusammenfassende Darstellung der Studien-

ergebnisse zur Reduktion von Emissionen und dem privaten Automobilbesitz angefertigt. 

Die Studienergebnisse wurden dabei nach den Länderabschnitten Europa, Nord Amerika 

und Australien unterteilt. Beispielsweise ergibt sich für Europa, dass die CO2-Emissionen 

um 39% bis 54% reduziert werden konnten. Zusätzlich ist der Verkauf von privaten Autos 

aufgrund der Carsharing-Nutzung um 15,6% bis 34% angestiegen. Zuzüglich zu dem in der 
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Literatur verankerten reduzierten Automobilbesitz kann festgehalten werden, dass Carsha-

ring-Nutzer für die Kosten, die mit einer Autofahrt einhergehen, sensibilisiert werden, denn 

die Nutzer sind dazu verpflichtet, für jede Fahrt direkt zu zahlen. Daraus folgt, dass die Nut-

zer mehr darüber nachdenken, ob sie eine Strecke tatsächlich mit dem Auto zurücklegen 

müssen oder es andere Alternativen gibt. An dieser Stelle führen DOUMA und DAUG 

(2009:4) zwei gegensätzliche Ansichten ein: Einerseits führt Carsharing zu einer Reduktion 

der Nutzung von Autos, da Menschen rationaler und bewusster ein Auto nutzen. Auf der an-

deren Seite kann die Nutzung von Autos ansteigen, da diejenigen die nicht im Besitz eines 

Autos sind, nun Strecken mit dem Auto zurücklegen, die sie vorher zu Fuß, mit dem Fahrrad 

oder öffentlichen Verkehrsmitteln zurückgelegt haben (vgl. DOUMA/GAUG 2009:3f.). 

SHAHEEN, COHEN und ROBERTS (2006:116) merken an, dass gegensätzliche und auch 

widersprüchliche Ergebnisse beziehungsweise Aussagen in empirischen Untersuchungen 

aufgrund von Unterschieden in der Datenerhebung auftreten können und es somit schwierig 

machen, Carsharing-Effekte abschätzen zu können.  

Zusammenfassend sagen SHAHEEN und COHEN (2013:10), dass in über zwei Dutzend 

Studien bestätigt werden konnte, dass Carsharing eine flexible Alternative darstellt, welche 

mit unterschiedlichen Sachverhalten und Nutzen in Verbindung gebracht werden kann: Car-

sharing erhöht den Grad an Mobilität, reduziert die Abhängigkeit vom privaten Fahrzeugbe-

sitz und dem Energieverbrauch, verringert die Fahrzeugemissionen und unterstützt einen ak-

tiven Lebensstil durch die Förderung beziehungsweise Ermutigung zu Rad- und Fußgänger-

verkehrsarten. 

Elektro-Carsharing 

Die Masseneinführung von Elektroautos wird als eine entscheidende Strategie angesehen, 

um die CO2-Emissionen zukünftig reduzieren zu können (vgl. HINKELDEIN/ 

HOFFMANN/SCHÖNDUWE 2012:3). Experten aus verschiedenen Ländern prognostizie-

ren in der nahen Zukunft den verstärkten Einsatz von Elektroautos in Carsharing-Flotten. Im 

Jahr 2010 wurden Elektroautos bereits in wenigen Fällen, unter anderem in Japan, Öster-

reich, Großbritannien und den USA, in begrenzter Anzahl eingesetzt (vgl. 

SHAHEEN/COHEN 2013:16). Allerdings beschäftigen sich aktuelle Forschungen überwie-

gend mit der technischen Aufmachung und den Fertigungsproblemen von Elektroautos. Mit 

diesem Ansatz verbunden ist aber die Gefahr, dass in der Forschung und Entwicklung, 

Markt- und Verbraucheranforderungen vernachlässigt werden. Bisherige Forschungen be-

züglich der Nutzerwahrnehmung von Elektroautos zeigen, dass es Barrieren gibt, die aus ak-

tueller Sicht gegen den Einsatz von Elektroautos sprechen: Die hohen Anschaffungspreise, 
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die Unsicherheiten gegenüber der Wartung und dem Wiederverkaufswert, die Größe der 

Batterie sowie die begrenzte Reichweite (vgl. HINKELDEIN/HOFFMANN/ 

SCHÖNDUWE 2012:3f.).  

Eine Studie von COCRON et al. (2011:127) kommt zu dem Ergebnis, dass Einstellungen 

gegenüber Elektroautos überwiegend positiv sind und dass Umweltaspekte, wie die Emissi-

onsverringerung, eine besonders wichtige Rolle bei der Bewertung von Elektroautos ein-

nehmen. Bei einer Umfrage von HELING, SAPHORES und SAMMUELSEN (2009:9f.) 

über das Carsharing-Programm „Zero-Emission Vehicle- Network‐Enabled Transport“ ha-

ben 60% der Mitglieder der Aussage zugestimmt voll und ganz stolz darauf zu sein ein 

Elektroauto zu fahren. Die restlichen Befragten stimmten der Aussage zu oder hatten eine 

neutrale beziehungsweise keine Meinung zu dieser Aussage. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Konzept des Carsharing in der Literatur viel-

schichtig diskutiert wird und Veröffentlichungen zahlreiche Überschneidungen hinsichtlich 

ihrer Ergebnisse aufweisen. Wie HINKELDEIN, HOFFMANN und SCHÖNDUWE 

(2012:3) erwähnt haben, beziehen sich aktuelle Forschungen bezüglich Elektroautos vor al-

lem auf technische Fragestellungen. Dies muss nicht unbedingt negativ zu betrachten sein, 

da eine effiziente technische Ausstattung die Voraussetzung für die erfolgreiche Implemen-

tierung in das Carsharing-Konzept darstellt. In der aktuellen Literatur sind nicht viele Publi-

kationen bezüglich der Kombination der beiden Komponenten Carsharing und Elektroautos 

vorhanden. Die Frage danach, wie die Nutzung von Elektro-Carsharing an Popularität ge-

winnen könnte, bleibt ebenfalls weitestgehend unberücksichtigt. Dies kann allerdings auch 

daran liegen, dass das Elektro-Carsharing an sich noch ein relativ neues Konzept darstellt 

beziehungsweise Carsharing-Anbieter sich in der Einführungsphase von Elektroautos befin-

den oder diese planen. 

3 Theoretisch-psychologisch fundierter Hintergrund 

Aus dem aktuellen Stand der Forschung wird ersichtlich, dass sich im Bereich des Elektro-

Carsharing die meisten Publikationen auf den technischen Bereich konzentrieren. Somit be-

steht eine Forschungslücke hinsichtlich der Frage, ob ein Gemeinschaftsgefühl in diesem 

Bereich zu identifizieren ist. Um diese Forschungslücke zu untersuchen und den eingangs 

genannten Forschungsfragen nachzugehen, arbeitet dieser Abschnitt die theoretisch psycho-

logisch fundierten Grundlagen des Gemeinschaftsgefühl und der Motivation heraus.  
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3.1 Bedürfnispyramide nach Maslow 

Den Ausgangspunkt für die vorliegende Bachelorarbeit liefert die Bedürfnispyramide von 

Abraham Maslow (1908 – 1970). Maslow gilt heute als einer der Vertreter und Mitbegrün-

der der sogenannten „Humanistischen Psychologie“. Seine Arbeit zielt vor allem darauf ab, 

das aktive Streben der Menschheit nach einem ausgefüllten Leben, nach Anerkennung und 

nach Selbstverwirklichung abzubilden. Hierbei basiert die Überlegung von Maslow auf der 

Erkenntnis, dass menschliche Bedürfnisse einer bestimmten Struktur folgen. Diese Bedürf-

nisse lassen sich, wie in Abbildung 2 verdeutlicht wird, pyramidenartig veranschaulichen, 

wobei die Prioritäten der einzelnen Bedürfnisse von unten nach oben abnehmen (vgl. 

HERRMANN/FRITZ 2011:2; BOEREE1998:3f.).  

Abbildung 2: Die Bedürfnispyramide nach Maslow 
(Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an HERRMANN/FRITZ 2011:2) 

 

Maslow unterscheidet hierbei folgende fünf Bedürfnisebenen: 

(1) Physiologische Grundbedürfnisse: Diese Bedürfnisse bilden den Ausgangspunkt der 

Motivationstheorie. Als Beispiel sind hier essen, trinken oder auch schlafen zu er-

wähnen. Es handelt sich folglich um Bedürfnisse, die lebensnotwendig sind. Werden 

diese grundlegenden körperlichen Bedürfnisse nicht befriedigt und der Mensch wird 

beispielsweise getrieben vom Hungergefühl, so werden jegliche andere Bedürfnisse 

in den Hintergrund gedrängt und verlieren an Bedeutung. 

(2) Bedürfnisse nach Schutz und Sicherheit: Sind die physiologischen Bedürfnisse hin-

gegen befriedigt, so setzt das nächsthöhere Bedürfnis ein. In diesem Fall handelt es 

sich um das Bedürfnis nach Schutz und Sicherheit. Die Menschen beginnen nach ei-

ner sicheren Umgebung, nach Stabilität und auch nach Schutz zu suchen. So strebt 
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das Individuum nach einem sicheren Job, nach einer guten Finanzrücklage oder auch 

nach Versicherungen gegen typische Risiken wie beispielsweise ein Autounfall. 

(3) Bedürfnisse nach Liebe und Zugehörigkeit: Wurden die ersten beiden vorgestellten 

Ebenen erfüllt, so stellt sich das Bedürfnis nach Liebe und Zugehörigkeit ein. Diese 

Phase umfasst das Bedürfnis nach Freunden, nach einer Beziehung oder auch nach 

einer eigenen Familie. Im Allgemeinen wird diese Ebene bestimmt durch das Ge-

meinschaftsgefühl, welches in den Menschen zum Vorschein kommt. 

(4) Bedürfnisse nach Wertschätzung: Im Anschluss daran setzt das Bedürfnis nach 

Selbstachtung ein. Das Individuum beginnt sich im Kontext der Gemeinschaft zu 

verstehen. Es zielt darauf ab von der Gemeinschaft respektiert und geachtet zu wer-

den. Status, Anerkennung oder auch Ruhm sind weitere Aspekte dieser Ebene. Ne-

ben der Wertschätzung durch die Mitmenschen, spielt hier allerdings auch die eigene 

Selbstachtung eine entscheidende Rolle. Können diese Bedürfnisse nicht befriedigt 

werden, so kommt es zu einer geringen Selbstachtung und zu Minderwertigkeits-

komplexen.  

(5) Das Bedürfnis nach Selbstverwirklichung: Die letzte Stufe der Bedürfnispyramide 

umfasst die Selbstverwirklichung. Hier geht es vor allem darum, fortwährend die ei-

genen Potenziale auszuschöpfen mit dem Ziel zu sich selber zu finden und „alles 

[das] zu sein, was man sein kann.“ (BOEREE 1998:7). Die Ausprägungsform dieser 

Ebene kann von Individuum zu Individuum sehr unterschiedlich sein.  

An dieser Stelle bleibt noch einmal zu erwähnen, dass das nächsthöhere Bedürfnis sich je-

weils nur dann einstellen kann, wenn auch die untere Ebene befriedigt ist. Ein Individuum, 

welches beispielsweise nicht genug Nahrungsmittel zur Verfügung hat, wird zunächst ein-

mal nur durch seine körperlichen Bedürfnisse gelenkt. Das Bedürfnis nach Sicherheit und 

jegliche weiteren Bedürfnisse spielen für das Individuum in dem Moment keine Rolle. Sind 

die physiologischen Grundbedürfnisse allerdings befriedigt, so entwickelt sich das Individu-

um eine Ebene weiter und es entstehen neue Begierden. Äquivalent verhält es sich für jede 

weitere Bedürfnisebene. Wie die Abbildung zwei weiterhin verdeutlicht, unterteilt Maslow 

die aufgeführten Bedürfnisse außerdem in Defizit- und Wachstumsbedürfnisse. Bei den De-

fizitbedürfnissen handelt es sich um Bedürfnisse, bei deren Nichterfüllung ein Mangel durch 

das jeweilige Individuum verspürt wird. Das Wachstumsbedürfnis hingegen beinhaltet die 

Möglichkeit einer Weiterentwicklung. Hierbei handelt es sich um Bedürfnisse, die eine 

Form des Glückes mit sich bringen, welche über die bloße Zufriedenheit hinaus führen (vgl. 

MASLOW 1978:74ff.; BENSON/DUNDIS 2003:316; WAGNER/GRAWERT 1991:346).  
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3.2 Konzept des Gemeinschaftsgefühls 

Die Bedürfnispyramide von Maslow zeigt, dass die Bedürfnisse eines Menschen in ver-

schiedene Kategorien eingeteilt werden können. Dabei stellen sich für den Menschen in je-

der Kategorie andere Herausforderungen zur Erfüllung des jeweiligen Bedürfnisses heraus. 

In einer modernen Gesellschaft und in einem hoch entwickelten Land wie Deutschland sind 

die physiologischen Bedürfnisse sowie die Sicherheitsbedürfnisse bereits durch das staatli-

che Verwaltungs- und Sozialsystem abgesichert. Die Befriedigung der zwischenmenschli-

chen Bedürfnisse oder des Wertschätzungsbedürfnisses scheint hingegen unter Umständen 

mit Schwierigkeiten verbunden zu sein. Folgendes Zitat soll diesen Umstand verdeutlichen. 

Bereits die Erlangung von „[…] ein klein wenig Respekt scheint oftmals unheimlich schwie-

rig […] zu sein.“ (BOEREE 1998:5). Folglich kann es vorkommen, dass diese Bedürfnisse 

nicht vollständig befriedigt werden. Dies kann in der Konsequenz zu einer niedrigen Selbst-

achtung und zu Minderwertigkeitskomplexen führen. Bereits Maslow erkannte, dass Adler 

in diesem Zusammenhang etwas wirklich Bedeutendes herausgefunden hat. Adler war der-

jenige, der ein Zusammenhang zwischen dem Minderwertigkeitskomplex und dem Gemein-

schaftsgefühl erkannt hat (vgl. BOEREE 1998:5). 

Die Frage, die sich nun stellt, besteht darin wie ein Individuum soziale Bedürfnisse, wie das 

Verlangen nach Liebe und Zugehörigkeit, und folglich auch das Verlangen nach Wertschät-

zung befriedigen kann, um dadurch Minderwertigkeitskomplexe zu vermeiden. Außerdem 

bleibt zu klären, welcher Zusammenhang zwischen dem Gefühl der Minderwertigkeit und 

dem Gemeinschaftsgefühl besteht und welchen Einfluss das Gemeinschaftsgefühl im Zu-

sammenhang mit der Bedürfnisbefriedigung nach Maslow hat. 

Dieser Abschnitt der Bachelorarbeit beschäftigt sich in diesem Kontext mit dem Begriff des 

Gemeinschaftsgefühls nach Alfred Adler mit dem Ziel herauszufinden, welche Komponen-

ten des Lebens einen Einfluss auf das Gemeinschaftsgefühl eines Individuums haben. Alfred 

Adler (1870 – 1937) gilt als Begründer der Individualpsychologie. Verglichen mit der Expe-

rimentalpsychologie, die sich eher auf allgemeine Gesetzmäßigkeiten der einzelnen psychi-

schen Funktionen konzentriert und weniger auf das Verständnis des einzelnen Menschen, 

legt Adler seinen Fokus darauf, den Menschen in seiner Gesamtheit zu betrachten (vgl. 

BRÜHLMEIER 1995:2).  
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3.2.1 Gemeinschaftsgefühl als Voraussetzung menschlicher Existenz 

Neben Adler hat bereits Charles Darwin einen Zusammenhang zwischen dem Minderwer-

tigkeitsgefühl eines Menschen und der Rolle der Gemeinschaft erkannt. Er bemerkte, dass in 

der freien Natur nie schwächliche Tiere aufzufinden sind, die allein und ohne Gruppenzuge-

hörigkeit leben. Auch Menschen zählen zu diesen schwachen Lebewesen, die nicht stark ge-

nug sind, um allein und isoliert von ihren Mitmenschen zu existieren (vgl. 

ANSBACHER/ANSBACHER 2004:107). 

Darwin erkannte also, dass das Wesen des Menschen von Natur aus auf einer Minderwertig-

keit basiert. Diese Minderwertigkeit stellt wiederum einen ständigen Anreiz dar, um einen 

Weg aus der Unvollkommenheit heraus zu finden. Hierbei spielt gemäß Darwin die Ge-

meinschaft eine entscheidende Rolle. Dabei argumentierte er wie folgt: „[Der Mensch] […] 

kann der Natur nur geringen Widerstand bieten, er bedarf einer größeren Menge von Hilfs-

mittel, um sein Dasein zu führen, um sich zu erhalten.“ (ANSBACHER/ANSBACHER 

2004:107). Durch das Zusammenleben in einer Gruppe und die daraus resultierenden Vor-

teile kann der Mensch sich jedoch günstige Rahmenbedingungen schaffen, um sein Überle-

ben zu garantieren. Durch Arbeitsteilung innerhalb der Gruppe kann er Aufgaben bewälti-

gen, an denen jeder Einzelne scheitern würde. Die Gemeinschaft ist demzufolge eine not-

wendige Voraussetzung für das Überleben des Menschen. Sie zielt darauf ab, Situationen zu 

schaffen, in denen die Nachteile der menschlichen Stellung in der Natur ausgeglichen wer-

den. Nur so kann eine Existenz der Menschheit garantiert werden (vgl. 

ANSBACHER/ANSBACHER 2004:106ff). 

Alfred Adler hat ebenfalls die Bedeutung der Minderwertigkeit und des Gemeinschaftsge-

fühls sowie die Auswirkung dieser beiden Komponenten auf die Entfaltung eines Individu-

ums erkannt. Zunächst einmal wird erläutert, was Adler unter einer Gemeinschaft versteht. 

Die gesamte Menschheit handelt und reagiert gemäß Adler nicht isoliert und in einer stati-

schen Umgebung, sondern sie steht in einer ständigen Wechselbeziehung mit ihrer Umge-

bung beziehungsweise mit der Gemeinschaft. Adler betrachtet das Leben eines Individuums 

also nicht nur als Einheit, sondern setzt dieses in einen Zusammenhang zu seinen sozialen 

Beziehungen. Diese soziale Beziehung kann durch das folgende Beispiel verdeutlicht wer-

den. Ein Kind kann nach seiner Geburt nicht ohne Bezug zu den Personen betrachtet wer-

den, die sich um das Kind kümmern. Diese Personen stellen in diesem Fall die soziale Situa-

tion des Kindes dar, welche dessen Schwäche und Minderwertigkeit nach der Geburt aufhe-

ben. Das Individuum muss demzufolge im Kontext einer Gruppe gesehen werden. Unter ei-
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ner Gruppe kann sowohl der Zusammenschluss einzelner Menschen als auch die gesamte 

Menschheit verstanden werden (vgl. BRÜHLMEIER 1995:2; 

ANSBACHER/ANSBACHER 2004:105ff.).  

Wie schon Darwin zuvor fest gestellt hat, kommt auch Adler zu der Erkenntnis, dass die 

Menschen „[als] soziale Tiere […] ohne andere schlicht nicht existieren und schon gar nicht 

wachsen [können].“ (BOEREE 1997:8). Äquivalent zu der Überlegung von Darwin erkennt 

auch Adler, dass der Mensch zu den Lebewesen zählt, welches nur in einer engen Koopera-

tion mit seinen Mitmenschen überleben kann. Schon die Natur ermöglicht ihm ein von der 

Außenwelt isoliertes Leben nicht (vgl. DREIKURS 1981:17). „Er hat weder Angriffswaffen 

in Form eines starken Gebisses, gewaltiger Körperkraft, starker Krallen, noch die Möglich-

keit, sich durch besondere Schnelligkeit oder Kleinheit zu schützen.“ (DREIKURS 

1981:17). Der herdenmäßige Zusammenschluss stellt hierbei einen Ausweg dar, um aus der 

Minderwertigkeit heraus zu gelangen und das Fortbestehen der menschlichen Rasse zu ge-

währleisten (vgl. DREIKURS 1981:17f.).  

Es bleibt schließlich festzuhalten, dass „[es] […] in der Geschichte der menschlichen Kultur 

keine Lebensform [gibt], die nicht als gesellschaftlich geführt worden wäre. Nirgends sind 

Menschen anders als in Gesellschaft aufgetreten“ (ANSBACHER/ANSBACHER 

2004:107). Aufgrund der zahlreichen Darstellungen und Argumenten verschiedener Auto-

ren, kann somit festgehalten werden, dass das Gemeinschaftsgefühl eine notwendige Vo-

raussetzung der menschlichen Existenz darstellt. Ein glückliches und zufriedenes Leben 

kann nur erreicht werden, wenn der Mensch sich auch innerhalb der Gemeinschaft versteht.  

3.2.2 Minderwertigkeitsgefühl und die Rolle der Mutter  

In dem Teilabschnitt zuvor wurde gezeigt, dass das Gemeinschaftsgefühl eine notwendige 

Voraussetzung für die Existenz der Menschheit darstellt. Dieser Abschnitt der Bachelorar-

beit geht nun auf die Rolle der Mutter bei der Kompensation der Minderwertigkeit ein. 

Wie bereits zuvor erwähnt gehören die Menschen zu den schwachen Lebewesen der Natur. 

Bereits diese naturgegebene Minderwertigkeit ist Ursache für die Entstehung eines Gemein-

schaftsgefühls und Grund für einen Zusammenschluss in Gruppen, um somit eine größere 

Sicherheit zu erlangen (vgl. ANSBACHER/ANSBACHER 2004:33). Die Minderwertigkeit 

der Menschen geht mit ihrer Geburt einher. So weisen beispielsweise Babies eine Minder-

wertigkeit auf, da sie nicht imstande sind, ohne äußere Hilfe zu überleben. Sie stehen folg-

lich in einer Abhängigkeit zu einer anderen Person, die ihnen verhilft, ihre Minderwertigkeit 
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zu kompensieren. Nun behauptet Adler, dass jedes Individuum von Geburt an Formen der 

Minderwertigkeit aufweist, sei es in Form einer körperlichen Abhängigkeit oder durch Or-

ganminderwertigkeiten wie beispielsweise eine Leseschwäche, gesundheitliche Beschwer-

den et cetera (vgl. BRÜHLMEIER 1995:3; RIEKEN/SINDELAR/STEPHENSON 

2011:56f.). Das Gemeinschaftsgefühl wird von dem Minderwertigkeitsgefühl dominiert. Ein 

Individuum, welches mit sich und seinem Leben zufrieden ist, ist in der Lage, sich mit sei-

nen Mitmenschen zu beschäftigen. Ein Mensch, dem es allerdings selber nicht gut geht und 

der sich aufgrund seiner Minderwertigkeit in seiner eigenen Haut nicht wohl fühlt, ist viel zu 

sehr mit sich selber beschäftigt, als an das Gemeinschaftswohl denken zu können (vgl. 

ANSBACHER/ANSBACHER 2004:30). Eine Möglichkeit, diese Minderwertigkeit zu ver-

ringern, besteht nun in der Kompensation des geschwächten Organs durch andere Organe. 

Eine zweite Möglichkeit, neben der Kompensation, stellt die Entwicklung eines Überlegen-

heitskomplexes dar. Hierbei zielt das jeweilige Individuum darauf ab, Mitmenschen schlech-

ter darzustellen, um somit selber in einem besseren Licht zu erscheinen. Hierbei können fol-

gende vier psychologische Typen definiert werden:  

(1) Der „Herrschende Typ“, welcher bereits in seiner Kindheit eine Neigung zu Aggres-

sion und Dominanz aufzeigt. Sein Streben nach Macht scheint so groß zu sein, dass 

jegliche Menschen, die ihm dabei im Weg stehen, beseitigt werden müssen.  

(2) Bei dem „Learning Type“ handelt es sich um äußerst sensible Menschen mit einer 

schützenden Hülle. Sie weisen eine geringe Lebensenergie auf und sind stark abhän-

gig von ihren Mitmenschen. 

(3) Der „Vermeidende Typ“ ist gekennzeichnet durch den geringsten Energielevel. Sein 

Überleben kann nur dann garantiert werden, wenn er das Leben vermeidet und insbe-

sondere anderen Menschen aus dem Weg geht. 

(4) Schließlich gibt es noch den „Sozial Nützlichen Typ“. Dieser Typ umfasst alle ge-

sunden Menschen, die sowohl über Gemeinschaftsgefühl wie auch über Lebensener-

gie verfügen. Das Vorhandensein von Energie ist die notwendige Bedingung für die 

Entwicklung des Gemeinschaftsgefühls, da diese die Menschen erst in die Lage ver-

setzt, etwas für andere zu tun (vgl. BOEREE 1997:9ff.; ANTOCH 1981:123).  

Keine Form der Überkompensation und auch keine Form des Erfolgs verleiht dem Men-

schen hierbei das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft. Das Gemeinschaftsge-

fühl stellt allerdings, wie bereits beschrieben, ein wesentliches Grundbedürfnis der Mensch-

heit dar, welches gemäß Maslow die Voraussetzung für die Zufriedenstellung aller weiteren 

Bedürfnisse ist (vgl. DREIKURS 1981:33; RAUBER 2003:2).  
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Zudem betrachtet Adler die Persönlichkeit beziehungsweise die Lebensweise einer Person 

als etwas, welches sehr früh im Leben geprägt wird. Bereits die ersten fünf Jahre spielen ei-

ne entscheidende Rolle bei der Persönlichkeitsentwicklung eines Menschen. Diese ersten 

Jahre bestimmen das gesamte Leben und das Verhalten eines Kindes. Es gibt nun drei 

grundlegende Situationen während dieser Jahre, die zu einer fehlerhaften Lebensweise füh-

ren können: 

(1) Zunächst einmal spielt es eine Rolle, ob das Kind eine organische Schwäche oder 

viele Krankheiten im Kindesalter hatte. In diesem Fall ist es von großer Bedeutung, 

dass eine Person sich dem Kind annimmt und versucht, seine Aufmerksamkeit auf 

etwas anderes zu lenken. Gibt es eine solche Person nicht, so wird das Kind im Er-

wachsenenalter viel zu sehr mit sich selber und seinen organischen Schwächen be-

schäftigt sein, als das es ein Gemeinschaftsgefühl in Bezug auf die gesamte Mensch-

heit entfalten kann. 

(2) Übertriebenes Verwöhnen und Behüten eines Kindes kann Ursache dafür sein, dass 

das Kind nicht lernt selber für sich zu sorgen und auch nicht zu teilen. Es stellt seine 

Bedürfnisse über denen der anderen und kann nur in Form von Befehlen mit anderen 

Menschen umgehen. Die Gesellschaft wird später einem solchen Erwachsenen mit 

Abneigung und Missgunst begegnen. Eine Integration in die Gemeinschaft wird 

demzufolge nur begrenzt oder auch gar nicht möglich sein. 

(3) Ein weiterer Fall befasst sich mit Kindern, die vernachlässigt wurden. Diese Kinder 

handeln im Erwachsenenalter oftmals selbstsüchtig, da sie niemandem wirklich trau-

en. Zudem sind sie oftmals auf sich selber bezogen und verschlossen. Auch diese 

Menschen werden ein sehr geringes Maß an Gemeinschaftsgefühl aufweisen und 

letztendlich kein vollkommenes Glück verspüren können (vgl. BOEREE 1997:12).  

Besonders der Mutter kommt in diesen Jahren eine tragende Rolle zu, da „[...] die Mutter die 

erste Person ist, mit der das Kind verbunden ist, sie ist das erste „Du“, zu dem das Kind in 

soziale Stellung gerät, sie muß dem Kinde das Beispiel eines vertrauenswürdigen Mitmen-

schen sein.“ (ADLER 1985:93). Neben dieser ersten sehr wichtigen Aufgabe, kommt der 

Mutter auch eine zweite grundlegende Aufgabe zu. Die Mutter ist es nämlich, die das Ge-

meinschaftsgefühl des Kindes stärken muss, indem sie das Kind auf die Probleme des sozia-

len Lebens vorbereitet und in gleichem Zuge das Gemeinschaftsgefühl auf immer größere 

Kreise ausdehnt. So bleibt es gemäß Adler der Mutter überlassen, das Interesse des Kindes 

für den Vater oder auch für Geschwister zu wecken. Gelingt ihr das nicht, so wird das Kind 
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im Leben nur wenig oder auch gar kein Gemeinschaftsgefühl entwickeln (vgl. RAUBER 

2003:12; ANTOCH 1981:21ff.; ADLER 1985:93).  

Es bleibt also schließlich festzuhalten, dass das Minderwertigkeitsgefühl eine psychische 

Grundgegebenheit eines jeden Individuums darstellt. Eine Kompensation dieser Minderwer-

tigkeit kann nur durch das Gemeinschaftsgefühl erfolgen. Die Aufgabe der Mutter ist hier-

bei, dieses im Kind vorhandene Gemeinschaftsgefühl zu wecken und im Laufe der Erzie-

hung auf immer weitere Kreise auszubauen (vgl. BRÜHLMEIER 1995:4). 

3.2.3 Gemeinschaftsgefühl und seine unterschiedlichen Ausprägungen 

Auf Basis dieser wichtigen Erkenntnisse kann nun der Frage nachgegangen werden, was 

Gemeinschaftsgefühl kennzeichnet und welche verschiedenen Ausprägungen von Gemein-

schaftsgefühl existieren.  

Der Mensch als soziales Lebewesen zielt grundsätzlich darauf ab, seinen Platz in der Ge-

meinschaft zu finden. Er ist bestrebt, zu dieser Gemeinschaft zu gehören, auch wenn er sich 

scheinbar unsozial verhält. „Subjektiv äußert sich das Gemeinschaftsgefühl in dem Bewusst-

sein, mit anderen Menschen verbunden zu sein, zu ihnen zu gehören, nicht abseits zu ste-

hen.“ (DREIKURS 1981:24). In diesem Zusammenhang entwickelt sich auch das Gefühl, 

trotz gewisser persönlicher Unterschiede, am Schicksal des Mitmenschen beteiligt zu sein. 

Diese Beteiligung beziehungsweise Fähigkeit zur Kooperation am Schicksal des Mitmen-

schen wird als Maßstab für das Gemeinschaftsgefühl des jeweiligen Individuums betrachtet. 

Hierbei stellt das Gemeinschaftsgefühl nach Adler allerdings mehr als nur ein Gefühl dar. Es 

ist eine „Lebensform“, die durch das folgende Zitat gekennzeichnet ist (vgl. ANTOCH 

1981:13ff.; 116f.): „mit den Augen eines anderen zu sehen, mit den Ohren eines anderen zu 

hören, mit dem Herzen eines anderen zu fühlen.“ (ANTOCH 1981:117). Gemeinschaftsge-

fühl bedeutet also sich mit anderen zu identifizieren und sowohl die Vorzüge wie auch die 

Nachteile einer Gemeinschaft zu akzeptieren (vgl. ANSBACHER/ANSBACHER 

2004:112f.). Der Mensch wird in Bezug zu seinem Gemeinschaftssinn allerdings tagtäglich 

auf die Probe gestellt. DREIKURS (1981:25) verdeutlicht diese Herausforderung des Le-

bens anhand des folgenden Beispiels:  

Drei Jugendliche treten in einen Fußballverein ein. Der erste ist vor allem interessiert an 

dem Programm des Vereins. Für den zweiten Jugendlichen steht die Wichtigkeit seiner Tä-

tigkeit im Vordergrund und dass er einen wertvollen Beitrag zum Erfolg des Vereins leistet. 

Der dritte hingegen sieht in den Mitgliedern des Vereins enge Freunde und Gefährte. Die 
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innere Bereitschaft ein Teil des Vereins zu sein, wird sich folglich besonders in schwierigen 

Zeiten herausstellen, die den einzelnen Spielern nicht besonders zusagen. Der erste Spieler, 

welcher sich verstärkt durch die Rahmenbedingungen des Vereins angezogen fühlt, wird den 

Verein schnell wechseln, sobald diese Rahmenbedingungen ihm nicht mehr zusagen. Der 

zweite Jugendliche wird zunächst einmal versuchen, alle Bedingungen zu ändern, die ihm 

nicht passen, um seine eigenen Vorstellungen in der Mannschaft durchzusetzen. Gelingt ihm 

dies nicht, so wird auch er die Mannschaft verlassen. Der dritte Spieler hingegen wird auch 

in schlechten Zeiten zu seinem Verein halten, da er ein starkes Gefühl der Zugehörigkeit 

empfindet und dieses Gefühl für ihn wichtiger ist als der Erfolg.  

Dieses Beispiel verdeutlicht, welch einen Einfluss das Zusammengehörigkeitsgefühl bezie-

hungsweise das Gemeinschaftsgefühl im Leben eines jeden Individuums haben kann, ohne 

dass sich dieser dessen bewusst ist.  

Letztendlich bleibt an dieser Stelle festzuhalten, dass das Gemeinschaftsgefühl eines jeden 

Individuums dadurch geprägt ist, in wie weit die jeweilige Person zum Wohlbefinden der 

Gemeinschaft beitragen kann, ohne dabei eine Gegenleistung zu erwarten. Der Wert jedes 

menschlichen Lebens besteht gemäß der Individualpsychologie also darin, die eigenen Kräf-

te zum Wohle der Gemeinschaft zu nutzen. Dies verleiht den Menschen schließlich Kraft 

und befriedigt langfristig das Zugehörigkeitsbedürfnis wie auch das Bedürfnis nach eigener 

Wertschätzung (vgl. DREIKURS: 1981:25ff.).  

An dieser Stelle ist es wichtig zu bemerken, dass Adler das Gemeinschaftsgefühl nicht als 

angeboren erachtet, sondern vielmehr eine angeborene Möglichkeit, die nach der Geburt 

ausgenutzt oder auch vernachlässigt werden kann (vgl. ANTOCH 1981:21f.). Die Quantität 

des Gemeinschaftsgefühls kann hierbei mit der Zeit variieren und sich verändern. So kann 

es, abhängig von der Lebenseinstellung des Menschen, entweder zu einer Zu- oder auch Ab-

nahme des Gemeinschaftsgefühls kommen. Fühlt sich ein Mensch erfolgreich und wertvoll, 

kommt es folglich zu einer Erweiterung des Gemeinschaftsgefühls. Wohingegen das Gefühl 

des Versagens eine Einschränkung des Gemeinschaftssinns mit sich zieht (vgl. DREIKURS 

1981:24). 

Abschließend wird an dieser Stelle die Frage aufgegriffen, ob und bis zu welchem Grad Ad-

lers Erkenntnisse in Bezug auf das Thema Gemeinschaftsgefühl auch als wissenschaftliche 

Theorie betrachtet werden können. Adlers Konzept beruht auf das Streben nach Perfektion. 

Hier setzt auch der erste Kritikpunkt an der Theorie an. Perfektion ist genauso wenig mess-
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bar wie die von Adler beschriebene Kompensation. Auch das Thema Gemeinschaftsgefühl 

kann nicht an objektiven Maßstäben gemessen werden. Es handelt sich hierbei um eine Er-

kenntnis, die sehr subjektiv auslegbar ist. Zudem sind viele Details seiner Theorie sehr spe-

zifisch. In einigen Fällen mögen sie durchaus zutreffen, dennoch lassen sich diese nicht 

notwendigerweise auf die Allgemeinheit beziehen. Trotz dieser genannten Kritikpunkte 

kann behauptet werden, dass es in der Wissenschaft nicht darum geht, die absolute Wahrheit 

abzubilden, sondern nützliche Konstruktionen abzubilden, an denen sich die Wissenschaftler 

orientieren können. Und dies gelingt Adler durchaus (vgl. BOEREE 1997:16).  

3.3  Motivation als Impuls zur Bedürfnisbefriedigung 

Die Bedürfnispyramide von Maslow hat gezeigt, dass jeder Mensch in seinem Handeln ge-

leitet wird von hierarchisch strukturierten Bedürfnissen. Aus dem Zugehörigkeitsbedürfnis 

ergibt sich das Gemeinschaftsgefühl, welches in einem zweiten Schritt besonders untersucht 

wurde. Es wurde dargestellt welche Rolle das Gemeinschaftsgefühl im Leben eines Men-

schen spielt und weshalb dieses notwendig ist, um sich selbst verwirklichen zu können. 

Doch nun stellt sich die Frage, wie Menschen überhaupt motiviert werden können bezie-

hungsweise welche Bestandteile und Motive hinter Verhaltensweisen von Individuen stehen 

können. In diesem Zusammenhang geht dieser Teilabschnitt der Bachelorarbeit auf den Mo-

tivationsbegriff und seine Formen ein. Motivation stellt ein Kernelement der biologischen, 

der sozialen und der kognitiven Einstellung des Menschen dar (vgl. RYAN/DECI 

2000b:69). Weiter wird Motivation von den Begriffen der Emotion, dem Motiv und der Ein-

stellung abgegrenzt und mit diesen in einen kausalen Zusammenhang gebracht. Durch die 

anschließende Einführung der Idee der intrinsischen und extrinsischen Motivation wird der 

Begriff der Motivation einer differenzierteren Betrachtungsweise unterzogen. 

3.3.1  Begriff der Motivation 

Umwelt und soziale Bedingungen prägen das menschliche Verhalten. Menschen können 

sowohl eine aktive und engagierte als auch eine passive und zurückgezogene Rolle in der 

Gesellschaft einnehmen (vgl. RYAN/DECI 2000b:68). Diese unterschiedlichen Handlungs-

weisen werden mithilfe des Begriffs der Motivation begründet. Motivation wird durch einen 

Prozess der Aktvierung hervorgerufen. Die Handlungen beziehungsweise auch die nicht 

Handlungen eines jeden Individuums werden in irgendeiner Art und Weise (bewusst oder 

unbewusst) geleitet von der Motivation (vgl. FISCHER/WISWEDE 2002:96). 
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Der Prozess der Aktivierung kann definiert werden als einen Vorgang der Erregung, „[…] 

durch den der menschliche Organismus in einen Zustand der Leistungsfähigkeit und Leis-

tungsbereitschaft gesetzt wird.“ (KROBER-RIEL/GRÖPPEL-KLEIN 2013:55). In diesem 

Kontext spielen Emotionen, Motive, Motivation und Einstellung eine bedeutende Rolle, da 

sie den Prozess der Aktivierung spezifizieren und somit die Ursache und Entstehung 

menschlichen Benehmens erklären können. Emotionen können als Erregungsprozess defi-

niert werden. Sie treten aus dem Inneren des Menschen hervor und sind oftmals für unbetei-

ligte Dritte sichtbar. Der Erregungsprozess kann dabei als angenehm oder unangenehm 

wahrgenommen werden sowie bewusst oder unbewusst ablaufen. Ein Motiv dagegen bein-

haltet eine latente Bereitschaft, eine gewisse Handlung auszuführen. Der Wunsch, etwas zu 

tun, ist bereits im Individuum vorhanden, wird allerdings augenblicklich nicht ausgeführt 

und äußert sich somit auch nicht in einem bestimmten Verhalten. Motivation wandelt die 

vorherrschenden Motive in ein zielgerichtetes Verhalten beziehungsweise in eine Handlung 

um. Im Gegensatz zum Motiv kann der Begriff der Motivation dementsprechend als ein ma-

nifester Vorgang bezeichnet werden. Die Motivation erhält durch den Begriff der Einstel-

lung eines Menschen eine kognitive Bewertung und beinhaltet somit eine gewisse Stellung-

nahme gegenüber einem Objekt oder einer Handlung (vgl. KROEBER-RIEL/GRÖPPEL-

KLEIN 2013:55ff.). Folgendes Beispiel verdeutlicht die Unterschiede der aufeinander auf-

bauenden Begriffe: „Der Anblick eines schnellen Autos wird angenehm erlebt (Emotion), 

löst den Wunsch aus, damit zu fahren (Motivation) und äußert sich in einer positiven Ein-

schätzung des Autos (Einstellung).“ (KROEBER-RIEL/GRÖPPEL-KLEIN 2013:57). Zu-

dem ist anzumerken, dass die Abfolge der Handlungsaktivierung durch einen ansteigenden 

Grad an kognitiver Ausrichtung gekennzeichnet ist. Das heißt, dass die Einstellung gefolgt 

von der Motivation die meisten kognitiven Prozesse enthält. Emotionen dagegen werden 

kaum durch Denkvorgänge beeinflusst, die auf den Verstand des Menschen beruhen (vgl. 

KROEBER-RIEL/GRÖPPEL-KLEIN 2013:60). 

Nach der Einordnung des Motivationsbegriffs in den Aktivierungsprozess und der Abgren-

zung zu Emotionen, Motiven und Einstellungen, wird der Motivationsbegriff separat einge-

hend betrachtet und in den Mittelpunkt gestellt. Motivation kann verstanden werden als die 

„[…] aktivierende Ausrichtung des momentanen Lebensvollzugs auf einen positiv bewerte-

ten Zielzustand.“ (RHEINBERG 2002:17). Dieser Zielzustand stellt gemäß HECKHAUSEN 

und HECKHAUSEN (2010:366) nicht nur ein aufgrund der Handlung resultierendes Ender-

gebnis dar, sondern beinhaltet ebenfalls den Vollzug einer Tätigkeit selbst. Der Begriff der 

Motivation umfasst dabei die Richtung, den Umfang des Arbeitsaufwandes und die Ausdau-
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er des menschlichen Engagements bei der Ausführung einer Tätigkeit und deckt somit As-

pekte der Aktivierung beziehungsweise der Absicht einer Handlung ab (vgl. RYAN/DECI 

2000b:69). Personen zu motivieren bedeutet, sie dazu zu bewegen, eine bestimmte Richtung 

einzuschlagen, um aus Sicht des Motivators ein positives Ergebnis erzielen zu können. An-

dersherum können Individuen als motiviert bezeichnet werden, wenn sie davon ausgehen, 

dass ein bestimmtes Vorgehen ihren Bedürfnissen gerecht wird beziehungsweise diese er-

füllt (vgl. ARMSTRONG 2006:252). Eine Person, die keine Inspiration oder Impulse zum 

Handeln sieht, wird als unmotiviert bezeichnet (vgl. RYAN/DECI 2000a:54). Allerdings 

erwähnen FISCHER und WISWEDE (2002:101) in diesem Zusammenhang die Schwierig-

keit, dass Motivation auch unbewusst ablaufen kann. Das heißt, dass Individuen ihre eigenen 

Motive beziehungsweise Beweggründe oft selber nicht nachvollziehen können und „[…] 

häufig der Eindruck [entsteht], dass Individuen auf die Warum-Frage in den seltensten Fäl-

len klare und stabile Antworten geben, sei es, weil sie manche Motive oder Absichten nicht 

zugeben wollen, oder sei es, weil sie selbst keine klaren Vorstellungen über das Zustande-

kommen ihrer Entscheidungen haben.“ (FISCHER/WISWEDE 2002:101). Diese Problema-

tik stellt wiederum eine erhöhte Herausforderung an unbeteiligte Dritte dar, die Motivati-

onshintergründe von Menschen verstehen und antizipieren wollen. 

Der Motivationsbegriff ist zudem auf eine vielfältige Art und Weise auslegbar und beinhal-

tet verschiedene theoretische Ansätze. Die einflussreichsten Motivationstheorien können in 

Instrumentalitäts-, Inhalts- beziehungsweise Bedürfnis- und Prozesstheorien untergliedert 

werden. Bei der Instrumentalitätstheorie dienen Belohnung und Bestrafung als Mittel, um 

sicherzustellen, dass Menschen auf eine gewünschte oder verlangte Art und Weise handeln. 

Aus der Handlung des Individuums folgt eine direkte Konsequenz. Die Bedürfnistheorie 

konzentriert sich dagegen auf den Inhalt der Motivation und legt die Annahme zugrunde, 

dass Handlungen im Wesentlichen durch die Befriedigung von Bedürfnissen motiviert sind. 

Ein unbefriedigtes Bedürfnis erzeugt Spannung und einen Zustand des Ungleichgewichts. 

Um die Balance wieder herzustellen, setzt sich das Individuum ein Ziel und entwickelt ent-

sprechende Maßnahmen, welche die Bedürfnislücke schließen kann. Die Bedürfnistheorie 

besitzt ihren Ursprung in der Bedürfnispyramide nach Maslow (siehe Kapitel 3.1), welcher 

die wichtigsten Bedürfnisse identifiziert, die das menschliche Verhalten beeinflussen bezie-

hungsweise antreiben. Im Vergleich zu der Bedürfnistheorie liegt der Schwerpunkt der Pro-

zesstheorie nicht auf dem Inhalt der Motivation, sondern auf dem psychologischen Prozess 

der Motivationsentstehung. Sie umfasst die Beeinflussung der Bedürfnisse des Menschen 

(vgl. ARMSTRONG 2006:254ff.). 
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In dieser Arbeit liegt dem Begriff der Motivation die Bedürfnistheorie zugrunde, bei der aus 

dem Bedürfnis heraus die Motivation entsteht. Motivation ist somit ein Ausdruck von Be-

dürfnissen (vgl. HECKHASUEN/HECKHAUSEN 2010:52). 

3.3.2  Intrinsischer versus extrinsischer Begriff der Motivation 

Individuen können entweder motiviert werden, weil sie der Tätigkeit der sie nachgehen ei-

nen gewissen Wert zuschreiben und diese schätzen oder weil sie durch starken externen 

Druck zu einer Handlung gezwungen werden. Individuen können durch ein beständiges In-

teresse und persönlichem Engagement oder durch Bestechung zu einer Tat gedrängt werden 

(vgl. RYAN/DECI 2000b:69). Diese gegensätzliche Fragestellung, also ob ein Individuum 

hinter seinen Handlungen steht oder ob die Handlungen auf Basis äußerer Anreize erfolgen, 

liefert die Grundlage für das vorliegende Kapitel. 

Menschen sind von Geburt an mit Eigenschaften wie Neugierde, Verspieltheit, Wissensbe-

gierde und der allgegenwärtigen Bereitschaft zu lernen und zu erkunden ausgestattet. Dieses 

natürliche Interesse ist im Menschen von Natur aus verankert und erfordert keine fremden 

Anreize (vgl. RYAN/DECI 2000a:56). Das Konzept der intrinsischen Motivation spiegelt 

genau dieses Phänomen der menschlichen Natur wider, inhärent nach Herausforderungen 

und Neuem zu suchen, welche die eigenen Kapazitäten und persönliche Fähigkeiten erwei-

tern und trainieren (vgl. RYAN/DECI 2000b:70). Eine Handlung aufgrund von intrinsischer 

Motivation durchzuführen bedeutet, dass dem Individuum keine sichtbare Belohnung außer 

der Tätigkeit selbst zukommt (vgl. DECI 1971:105). Das Verhalten selbst impliziert die Be-

lohnung beziehungsweise stellt den Anreiz zur Aktivität dar und wird somit zum Selbst-

zweck (vgl. FISCHER/WISWEDE 2002:64;102). Spaß oder Interesse an der Tätigkeit selbst 

ist Bestandteil der intrinsischen Motivation. Nicht jeder Mensch bringt für eine bestimmte 

Aufgabe dasselbe Maß an Engagement auf, sondern die Individuen entscheiden selber, wel-

che Aufgaben beziehungsweise Handlungsweise ihnen als bedeutungsvoll erscheinen (vgl. 

RYAN/DECI 2000a:56). Intrinsisch motivierte Handlungen beinhalten besonders Aufgaben, 

die einen gewissen Entfaltungsspielraum zur Entwicklung von Fähigkeiten einräumen sowie 

in Verbindung mit einem hohen Maß an Verantwortung und Handlungsfreiheit stehen. Zu-

gleich beinhalten sie interessante und herausfordernde Arbeiten und lassen Aufstiegschan-

cen zu (vgl. ARMSTRONG 2006:254). 

Der intrinsischen Motivation steht die extrinsische Motivation gegenüber. Die meisten 

menschlichen Aktivitäten werden nicht aus eigenem Antrieb hervorgerufen, sondern werden 
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durch Anreize ausgelöst. Dies ist besonders nach der frühen Kindheit der Fall, wenn die 

Freiheit intrinsisch motiviert zu sein, durch soziale Verantwortung eingeschränkt wird. Bei-

spielsweise nimmt häufig mit fortschreitendem Schulalter die intrinsische Motivation eines 

Kindes, zur Schule zu gehen, ab. Extrinsische Motivation wird benötigt, damit auch die Ver-

antwortung für nicht intrinsisch motivierte Aufgaben von Individuen übernommen werden 

(vgl. RYAN/DECI 2000a:60). Handlungen, die extrinsisch motiviert sind, werden nicht we-

gen der Tätigkeit beziehungsweise Sache selbst ausgeführt, sondern basieren auf den resul-

tierenden separaten Nutzen, welcher sich aus der Handlung ergibt (vgl. RYAN/DECI 

2000a:55). Extrinsische Motivation in Form von Gegenleistungen oder Belohnung können 

sich zum Beispiel in Gehaltserhöhungen, Lob, Beförderungen oder auch in Bestrafungen 

wie Gehaltskürzungen äußern (vgl. ARMSTRONG 2006:254).  

Kurz zusammengefasst lässt sich sagen, dass die intrinsische Motivation auf die Ausführung 

einer Tätigkeit ausgerichtet ist und somit die natürliche menschliche Neigung zu lernen und 

zu assimilieren widerspiegelt, während die extrinsische Motivation dagegen auf das Ergeb-

nis der Tätigkeit abzielt (vgl. HECKHAUSEN/HECKHAUSEN 2010:367; RYAN/DECI 

2000a:54). 

4 Qualitative Inhaltsanalyse 

Dieses Kapitel zielt darauf ab, auf Basis eines Fragebogens und den daraus generierten Da-

ten eine Grundlage für die anschließende Diskussion zu schaffen, um den eingangs gestell-

ten Forschungsfragen nachgehen zu können. Hierzu wird zunächst auf den Aufbau des Fra-

gebogens eingegangen. Anschließend wird die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring 

schrittweise durchgeführt.  

Der Fragebogen (siehe Anlage 1) ist in fünf Teilabschnitte mit den folgenden Schwerpunk-

ten unterteilt: 

(1) Fragen zum Thema Gemeinschaftsgefühl: Wie bereits in Kapitel drei verdeutlicht 

wurde, sieht Adler das Gemeinschaftsgefühl als notwendige Voraussetzung für die 

menschliche Existenz an. Folglich ist in jedem Menschen eine Form von Gemein-

schaftsgefühl verankert. Es stellt sich demnach die Frage, ob diese aufgestellte Theo-

rie auch durch die Realität bestätigt werden kann. Genau an diesem Punkt setzt dieser 

Themenblock an und versucht mit verschiedenen Fragen herauszufinden, ob die un-

tersuchten Probanden, das von Adler beschriebene Gemeinschaftsgefühl aufweisen 

und wie ausgeprägt dieses vorliegt.  
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(2) Fragen zum Thema Motivation: Der zweite Block des Fragebogens stellt das Um-

weltbewusstsein in den Mittelpunkt der Untersuchung und hat das Ziel, herauszufin-

den, ob die Probanden die Umwelt als Motiv ansehen, um Handlungen hervorzurufen. 

Hierbei finden ebenfalls die Begriffe der intrinsischen und extrinsischen Motivation 

Anwendung, da die Frage aufkommt, ob die Probanden aus eigener Überzeugung 

heraus das Umweltbewusstsein in sich tragen oder ob externe Faktoren sie beispiels-

weise dazu verleiten, umweltbewusst zu handeln.  

(3) Fragen zum Begriffsverständnis von Elektro-Carsharing: Das Ziel in diesem Block 

ist es, zu ermitteln, ob die Begriffe Elektroauto, Carsharing und Elektro-Carsharing 

den Probanden bekannt sind und geht der Frage nach, ob diese bereits Erfahrungen 

mit einen dieser Begriffe gesammelt hat. 

(4) Fragen zum Nachhaltigkeitsgedanken des Elektro-Carsharing: Dieser Frageblock 

setzt das Thema der Nachhaltigkeit in Beziehung zum Elektro-Carsharing. Ziel ist es, 

durch die Fragen herauszufinden, ob die Probanden das Konzept des Elektro-

Carsharing als nachhaltig einstufen oder nicht. Außerdem soll erforscht werden, wel-

che Motive eine Rolle spielen, wenn es um die Frage geht, welches Auto (Benziner 

oder Elektroauto) die Probanden präferieren, wenn sie eine Carsharing-Dienstleistung 

in Anspruch nehmen würden. Desweiteren wird untersucht, ob die Probanden im Be-

sitz eines eigenen Autos sind und ob dieses ihnen wichtig ist. 

(5) Fragen zum Thema Gemeinschaft und grüne Trendentwicklung: Der letzte Teil des 

Fragebogens dient dazu, Diskussionsansätze zu generieren, die vor allem in Kapitel 

fünf dieser Bachelorarbeit Anwendung finden könnten. Hierbei kommt der Vorteil 

von offenen Interviews besonders deutlich zum Vorschein, da die Probanden ohne 

vorgefertigte Antwortmöglichkeiten, die Fragen frei interpretieren und beantworten 

können. Es stellt sich in diesem Block die Frage, was die Probanden unter einer Ge-

meinschaft verstehen und welche Gemeinsamkeiten die Personen einer Gemeinschaft 

teilen. Desweiteren stellt sich die Frage, ob die Stichprobe einen grünen Trend in der 

heutigen Gesellschaft identifizieren kann und ob sie diesen gegebenenfalls mit dem 

Elektro-Carsharing in Verbindung bringen können. 

Die Auswertung des Fragenbogens erfolgt im Rahmen der qualitativen Inhaltsanalyse nach 

Philipp Mayring. Von der qualitativen Inhaltsanalyse ist die quantitative Analyse abzugren-

zen. Hierbei handelt es sich um Zahlenbegriffe, welche durch mathematische Operationen in 

eine Beziehung zum Untersuchungsgegenstand gesetzt werden. Bei der qualitativen Analyse 

hingegen werden keine konkreten Wertebereiche festgelegt, wie beispielsweise das Alter 
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zwischen 18 und 23 Jahren, sondern es erfolgt stattdessen eine Einordnung in Kategorien. 

Ein Beispiel für eine solche Kategorienzuteilung ist „jung“ versus „alt“. Was unter jung be-

ziehungsweise alt verstanden wird, liegt folglich im Auge des Betrachters (vgl. MAYRING 

2010:17). Die qualitative Inhaltsanalyse wird in vielen Bereichen der Forschung herangezo-

gen, um eine Analyse von Texten in unterschiedlichster Erscheinungsform zu ermöglichen. 

Im Mittelpunkt einer solchen Auswertung stehen die einzelnen Vorgehensschritte, welche 

im Rahmen der Analyse als Leitfaden dienen (vgl. 

FRIEBERTSHÄUSER/BOLLER/RICHTER 2010:323). Die qualitative Inhaltsanalyse zielt 

darauf ab, Kriterien, Maßstäbe und Regeln für die Auswertung von bereits vollständig vor-

liegendem Material zu entwickeln, um somit die intersubjektive Nachvollziehbarkeit und 

Überprüfbarkeit für objektive Dritte zu schaffen und den Anforderungen des wissenschaftli-

chen Arbeitens zu genügen. Es kann festgehalten werden, dass es sich um ein systematisches 

Vorgehen handelt, dessen Stärke besonders durch die Theoriegeleitetheit zum Ausdruck 

kommt. Ziel der Analyse ist es, nicht nur einen Text wiederzugeben, sondern das vorliegen-

de Material im Hinblick auf eine Forschungsfrage zu analysieren. Die Inhaltsanalyse stellt 

allerdings kein Standardinstrument dar, welches immer gleichförmig gestaltet werden kann. 

Im Gegenteil sie muss an die konkrete Fragestellung und an das konkrete Material angepasst 

werden und kann daher in seiner Form variieren. Die Abbildung 3 illustriert das Ablaufmo-

dell, welches die einzelnen Analyseschritte beinhaltet und im Rahmen dieser Arbeit schritt-

weise durchlaufen wird. Das Ablaufmodell muss allerdings auf das jeweilig spezifische 

Ausgangsmaterial angepasst werden und dient daher als eine allgemein ausgerichtete Orien-

tierungsgrundlage. Der Inhalt der einzelnen Stufen wird in den folgenden Teilabschnitten 

zunächst allgemein erläutert, um diese im Anschluss auf das vorliegende erhobene Material 

direkt anwenden zu können (vgl. MAYRING 2010:11ff.; 49ff.;59).  
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Abbildung 3: Allgemeines inhaltsanalytisches Ablaufmodell 
(Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an MAYRING 2010:60) 

 

4.1 Bestimmung des Ausgangsmaterials 

Bevor der Frage nachgegangen werden kann, welche Sachverhalte und Informationen aus 

den erhobenen Daten als relevant angesehen werden sollen, damit schließlich eine Interpre-

tation in Richtung der Fragstellungen möglich ist, besteht der erste Abschnitt der qualitati-

ven Inhaltsanalyse daraus, das vorliegende Ausgangsmaterials zu bestimmen und greifbar zu 

machen. Dabei werden folgende drei Analyseschritte unterschieden (vgl. MAYRING 

2010:52): 

Festlegung des Materials 

Der erste Schritt dient dazu, das erhobene Material, welches die Basis für die Analyse dar-

stellt, zu spezifizieren und zu charakterisieren (vgl. MAYRING 2010:52). Das dieser Bache-

lorarbeit zu Grunde liegende Material (siehe Anlage 2) umfasst eine Stichprobe von 35 Pro-

banden. Es handelt sich dabei um offene Interviews. Unter den Probanden befinden sich 15 

weibliche und 20 männliche Teilnehmer. Desweiteren lässt sich die Stichprobe in 25 Stu-

denten und 10 Berufstätigte untergliedern. Unter den Studenten befinden sich wiederum 17 

Studenten der Wirtschaftswissenschaften, zwei Studenten der sozialen Arbeit, zwei Maschi-

nenbaustudenten, ein Lehramtsstudent und jeweils ein Student der Vertriebstechnik und der 
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Zahnmedizin. Zudem handelt es sich ausschließlich um Studenten und Berufstätige im Alter 

von 21 bis 56 Jahren. Das Durchschnittsalter der Studenten beläuft sich auf 24,24 Jahre und 

das der Berufstätigen auf 39,9 Jahre. Das Durchschnittsalter der Stichprobe insgesamt be-

trägt dementsprechend 28,71 Jahre. Zudem weisen alle Probanden einen akademischen Hin-

tergrund auf. Der Stichprobenumfang von exakt 35 Probanden ist infolgedessen zustande 

gekommen, als das ein gewisser Informationssättigungseffekt eingetreten ist und durch wei-

tere Stichprobenerhebungen keine neuen Erkenntnisse hätten generiert werden können.  

Analyse der Entstehungssituation 

Der zweite Analyseschritt deklariert von wem das Material produziert und unter welchen 

Umständen es zustande gekommen ist (vgl. MAYRING 2010: 53). Das vorliegende Material 

resultiert im Rahmen einer Bachelorarbeit aus dem Motiv heraus, Erkenntnisse über den 

Motivationshintergrund im Elektro-Carsharing zu generieren. Der Stichprobenumfang unter-

liegt hierbei keiner Zufallsauswahl, sondern Studenten und Probanden jüngeren Alters wer-

den in der Stichprobe herangezogen, da bestehende Studien (siehe Kapitel zwei) belegen, 

dass diese überwiegend offen der Idee des Carsharing gegenüber stehen. Ein weiteres Krite-

rium bezüglich der Zielgruppenauswahl ist, dass alle Probanden im Besitz eines Führer-

scheins sind. Zuzüglich zu diesen Vorauswahlkriterien werden bewusst einige Probanden äl-

teren Alters ausgewählt, um Vergleichswerte zu erhalten und zu untersuchen, ob diesen Pro-

banden andere Aspekte unter Umständen wichtiger erscheinen als den jüngeren Probanden. 

Die Probanden stammen überwiegend aus dem Bereich „Family and Friends“ und dem di-

rekten Umfeld der Verfasser. Dies erklärt die Zusammensetzung der Befragungsorte: 21 

Probanden werden in ihrer gewohnten Umgebung (zu Hause) interviewt und 14 Probanden 

in den Gebäuden der Universität Hannover. Alle Probanden nehmen freiwillig an der Befra-

gung teil. Dabei handelt es sich um halbstrukturierte und offene Interviews. Das heißt, dass 

der Interviewer gegebenenfalls Rückfragen stellen kann oder die Reihenfolge und Formulie-

rung der Fragestellungen voneinander abweichen kann (vgl. MAYRING 2010:54). 

Formale Charakteristika des Materials 

Im letzten Schritt der Bestimmung des Materials „[…] muss beschrieben werden, in welcher 

Form das Material vorliegt. In aller Regel benötigt die Inhaltsanalyse als Grundlage einen 

niedergeschriebenen Text.“ (MAYRING 2010:53). Dies ist auch bei dieser qualitativen In-

haltsanalyse der Fall. Um jedoch einen niedergeschriebenen Text als Material vorliegen zu 

haben, müssen vorab die Interviews, welche auf Tonband mitgeschnitten wurden, entspre-

chend aufbereitet und transkribiert werden (siehe Anlage 2). Das Gesprochene wird in Ge-

schriebenes überführt und die Transkriptionsregeln gemäß MAYRING (2010:53f.) dienten 
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dabei als Leitfaden. MAYRING (2010:53) weist darauf hin, dass während einer Transkripti-

on die Gefahr besteht, dass das Ursprungsmaterial, in diesem Fall das Audiomaterial, 

schwerwiegend verändert werden kann. Eine Transkription sollte sich daher an gewissen 

Kriterien und Regeln orientieren. 

4.2 Fragestellung der Analyse 

Nachdem das Ausgangsmaterial für die Analyse bestimmt ist, wird nun der Frage nachge-

gangen, was aus dem im ersten Block definierten Material interpretiert werden soll, denn 

„man kann einen Text nicht „einfach so“ interpretieren.“ (MAYRING 2010:56). Damit die 

Interpretation durch eine konkrete Fragestellung geleitet wird, ist der zweite Block der quali-

tativen Inhaltsanalyse in zwei weitere Stufen untergliedert: Richtung der Analyse und theo-

riegeleitete Differenzierung der Fragestellung. 

Richtung der Analyse 

Aus dem Grund, dass das Audiomaterial in unterschiedliche Richtungen interpretiert werden 

kann und derjenige, der die Transkription durchführt unterschiedliche Aspekte mehr oder 

weniger in den Vordergrund stellen kann, ist es notwendig, die Richtung vorab festzulegen. 

Die eingangs erwähnte Objektivität und Nachvollziehbarkeit soll somit gewährleistet wer-

den. Der Transkripteur kann beispielsweise seinen Fokus auf die Emotionen oder Reaktio-

nen der Zielgruppe auf bestimmte Fragen legen oder aber den Inhalt oder einzelne Wörter in 

den Vordergrund stellen (vgl. MAYRING 2010:56f.). Im Rahmen dieser Bachelorarbeit ste-

hen der Kerninhalt und die einzelnen Aussagen der Probanden im Mittelpunkt der Betrach-

tung. Es findet keine Berücksichtigung von Emotionen oder Körpersprache statt. Desweite-

ren ist in diesem Kontext anzumerken, dass die einzelnen Aussagen der Probanden im Ge-

samtzusammenhang betrachtet werden. Dementsprechend werden nicht deckungsgleiche 

Aussagen eines Probanden eine unterschiedliche Gewichtung zugesprochen. Infolgedessen 

kann eine Gesamtbeurteilung beziehungsweise Einschätzung des Interviews vorgenommen 

werden. 

Theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung 

Eine Eigenschaft der qualitativen Inhaltsanalyse stellt die Theoriegeleitetheit der Interpreta-

tion dar. Dieser Begriff findet Anwendung in einer „[…] präzisen theoretisch begründeten 

inhaltlichen Fragestellung […]“ (MAYRING 2010:57). Diese bildet letztlich den Ausgangs-

punkt der Analyse. Der Inhalt des Interviews muss sich in irgendeiner Weise auf einen theo-

retischen Hintergrund stützen oder an gegenwärtigen Forschungsansätzen anknüpfen (vgl. 
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MAYRING 2010:58). Im Zusammenhang mit dieser Bachelorarbeit beziehen sich sowohl 

die in Kapitel 1.2 aufgestellten Forschungsfragen als auch der entwickelte Fragebogen (sie-

he Anlage 1) auf theoretisch psychologische Theorien (siehe Kapitel drei) und setzen gleich-

zeitig an der bisherigen Literatur und dem Stand der Forschung (siehe Kapitel zwei) über 

das Konzept des Elektro-Carsharing an. 

4.3 Durchführung der Analyse 

Der letzte Block stellt den wesentlichen Kern der qualitativen Inhaltsanalyse dar und hat 

schließlich zum Ziel, die Ergebnisse zusammenfassend aufzuführen. Damit dieses Ziel er-

reicht werden kann, bedarf es allerdings sechs weiterer Stufen: Festlegung der speziellen 

Analysetechnik, Festlegung und Definition der Kategorien, Definition der Analyseeinheiten, 

Durchführung der Analyse und Rücküberprüfung des Kategoriensystems, Zusammenstel-

lung der Ergebnisse und Interpretation in Richtung der Fragestellung sowie als letzten 

Schritt die Anwendung inhaltsanalytischer Gütekriterien. Diese sechs Stufen werden im 

Folgenden sukzessiv aufgeführt und zugleich auf das Ausgangsmaterial angepasst bezie-

hungsweise übertragen. 

Festlegung der speziellen Analysetechnik 

Die Aufgabe in der Festlegung der speziellen Analysetechnik besteht darin, zu bestimmen, 

„[…] was mit dem Material durch die Analyse geschieht, was die Leistung der Interpretation 

ist.“ (MAYRING 2010:63). Dabei kann zwischen drei voneinander unabhängigen Interpre-

tationsgrundformen unterschieden werden: 

(1) Zusammenfassung: Bei der Zusammenfassung wird das Ausgangsmaterial auf die 

zentralen Kernelemente reduziert, so dass der grundlegende Inhalt in komprimierter 

Form erhalten bleibt.  

(2) Explikation: Bei der Explikation wird weiteres Material herangezogen, um fragwür-

dige Textstellen und Aussagen erläutern zu können. Dementsprechend können diese 

einzelnen Stellen im Hinblick auf die Fragestellung präziser gedeutet werden. Diese 

Stellen können einzelne Begriffe oder auch Sätze darstellen. 

(3) Strukturierung: Das Ziel der letzten Analysetechnik ist es, „[…] bestimmte Aspekte 

aus dem Material herauszufiltern, unter vorher festgelegten Ordnungskriterien einen 

Querschnitt durch das Material zu legen oder das Material aufgrund bestimmter Kri-

terien einzuschätzen.“ (MAYRING 2010:65). 
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Diese drei Analysetechniken können unter Umständen auch in Kombination auftreten und je 

nach Ausgangsmaterial und Forschungsfragen ist es notwendig, eine geeignete Interpretati-

onsform beziehungsweise Kombination auszuwählen (vgl. MAYRING 2010:64f.). Im Rah-

men dieser qualitativen Inhaltsanalyse wird die Strukturierung für die weitere Analyse her-

angezogen. Diese Technik kann wiederum in weitere Untergruppen unterteilt werden: For-

male, inhaltliche, typisierende und skalierende Strukturierung. Im Kontext dieser Bachelor-

arbeit kommen lediglich die inhaltliche und die typisierende Strukturierung in Frage. Die in-

haltliche Strukturierung greift bestimmte Aspekte und Themen aus dem Ausgangsmaterial 

heraus und fasst diese zusammen. Dagegen filtert und beschreibt die typisierende Strukturie-

rung besonders markante und auffallende Aspekte des Ausgangsmaterials (vgl. MAYRING 

2010:98). Trotz dessen, dass die typisierende Strukturierung die Gefahr der Verallgemeine-

rung und der Verzerrung beinhaltet, wird im Rahmen dieser Bachelorarbeit auf diese Form 

der Strukturierung zurückgegriffen (vgl. MAYRING 2010:101). Begründbar ist diese Ent-

scheidung mit der hohen Komplexität der inhaltlichen Strukturierung. Die typisierende 

Strukturierung betrachtet nicht das gesamte Ausgangsmaterial. Es werden lediglich einzelne 

und auffällige Ausprägungen des Interviews aufgegriffen und analytisch verarbeitet. 

Festlegung und Definition der Kategorien 

„Der Kern inhaltsanalytischen Arbeitens mit Texten ist der Einsatz von Kategorien bezie-

hungsweise Kategoriensystemen. Die Kategorien als Kurzformulierungen stellen die Analy-

seaspekte dar, die an das Material herangetragen werden sollen.“ 

(FRIEBERTSHÄUSER/BOLLER/RICHTER 2010:325). Die Kategorien sollen dabei in ei-

nem Austauschverhältnis zwischen der Theorie, den Forschungsfragen, der Praxis und dem 

auszuwertendem Ausgangsmaterial stehen. Gegebenenfalls können während der Analyse die 

Kategorien überarbeitet und revidiert werden (vgl. MAYRING 2010:59). Abbildung 4 illus-

triert das im Rahmen dieser Bachelorarbeit entwickelte Kategoriensystem, welches sich in 

einer Matrixform darstellen lässt.  
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Abbildung 4: Kategorienmatrix 
(Quelle: eigene Darstellung) 

 

Die Matrix setzt sich aus zwei Komponenten zusammen. Die erste Komponente beinhaltet 

die Frage nach dem Umweltbewusstsein der Probanden. Es wird untersucht, ob die Inter-

viewteilnehmer einen Umweltgedanken als Motiv für ihre alltäglichen Handlungen in sich 

tragen. Dabei können die Probanden unter die Kategorie „Ja“ oder „Nein“ fallen. Die zweite 

Komponente beinhaltet die Frage danach, inwiefern die Probanden das Konzept des Elektro-

Carsharing als nachhaltig empfinden. Unter diesem Aspekt können drei Kategorien aufge-

stellt werden: „Die Überzeugten“, „die Informationslosen“ und die „Verneiner“. Durch die 

Zusammensetzung der beiden Komponenten entsteht eine Matrix mit insgesamt sechs Fel-

dern, welche im Folgenden präzisiert werden. 

(1) Die Überzeugten/Ja: Probanden, die im Alltag überwiegend umweltbewusst agieren 

und dies auch auf das Konzept des Elektro-Carsharing übertragen können. 

(2) Die Informationslosen/Ja: Probanden, die im Alltag überwiegend umweltbewusst 

agieren, aber dieses nicht auf das Elektro-Carsharing beziehen können, da sie sich 

nicht ausreichend informiert fühlen, um eine konkrete Antwort auf die Frage nach 

der Nachhaltigkeit des Elektro-Carsharing geben zu können. 

(3) Die Verneiner/Ja: Probanden, die wie in (1) und (2) in ihren täglichen Handlungen 

auf ihre Umwelt achten, aber gleichzeitig das Konzept des Elektro-Carsharing zum 

jetzigen Entwicklungsstand als nicht nachhaltig erachten. 

(4) Die Überzeugten/Nein: In diese Kategorie fallen Probanden, deren alltägliche Hand-

lungen nicht vom Umweltgedanken geleitet werden, aber trotzdem der Meinung 

sind, dass das Elektro-Carsharing ein nachhaltiges Konzept darstellt. 

(5) Die Informationslosen/Nein: Probanden, die kein Umweltbewusstsein aufweisen und 

darauf hinweisen, dass ihnen die nötigen Informationen fehlen, um eine eindeutige 
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Antwort auf die Frage geben zu können, ob sie das Konzept des Elektro-Carsharing 

als nachhaltig ansehen oder nicht. 

(6) Die Verneiner/Nein: Der letzten Kategorie werden Probanden zugeordnet, die weder 

den Umweltgedanken in sich tragen noch der Meinung sind, dass Elektro-Carsharing 

ein nachhaltiges Konzept ist. 

Definition der Analyseeinheiten 

Damit trotz zwiespältigen Aussagen der Probanden und daraus resultierende Abgrenzungs-

probleme zwischen den Kategorien, eine begründbare und eindeutige Zuordnung stattfinden 

kann, ist es notwendig, sogenannte Analyseeinheiten zu definieren. Analyseeinheiten legen 

fest, welche Bausteine des Ausgangsmaterials als Analyse- beziehungsweise Untersu-

chungsgegenstand genutzt werden können. Hierbei müssen drei Analyseeinheiten bestimmt 

werden: Die Kodiereinheit, die Kontexteinheit und die Auswertungseinheit. Die 

Kodiereinheit hat als Ziel, zu definieren, „[…] welches der kleinste Materialbestand ist, der 

ausgewertet werden darf, was der minimale Textteil ist, der unter eine Kategorie fallen 

kann.“ (MAYRING 2010:59). Im Rahmen dieser Bachelorarbeit kann der Inhalt eines ein-

zelnen Satzes als Kodiereinheit aufgefasst werden. Die Kontexteinheit stellt den Gegensatz 

zur Kodiereinheit dar. Sie definiert nicht das Minimum, sondern das Maximum an 

analysierbaren Textbestandteilen, der in eine Kategorie fallen kann. In dieser qualitativen 

Inhaltsanalyse ist die Gesamtbetrachtung eines Interviews als maximaler Textbestandteil zu 

verstehen. Die letzte Analyseeinheit, die Auswertungseinheit, beinhaltet die Festlegung der 

Reihenfolge der Auswertung der einzelnen Textteile (vgl. MAYRING 2010:59;92). Der 

Fragebogen dieser Arbeit dient in diesem Zusammenhang als eine Art Leitfaden für die 

Auswertungsreihenfolge. Allerdings können einzelne Textbestandteile auch unabhängig von 

dieser Reihenfolge als Analysegegenstand herangezogen werden. 

Durchführung der Analyse und Rücküberprüfung des Kategoriensystems 

Diese Stufe der qualitativen Inhaltsanalyse beinhaltet eine Art Materialprobedurchlauf, in 

dem getestet wird, ob die vorab definierten Kategorien (siehe Definition und Festlegung der 

Kategorien) bestätigt werden können. Es wird überprüft, ob die Aussagen beziehungsweise 

der Inhalt des Ausgangsmaterials (siehe Anlage 2) durch die definierten Kategorien abge-

deckt und in die jeweiligen Kategorien zugeordnet werden können. In den meisten Fällen 

wird eine Überarbeitung oder gegebenenfalls sogar eine Neuerfassung des Kategoriensys-

tems notwendig (vgl. MAYRING 2010:92ff.). Dies ist auch hier der Fall. Im Rahmen des 

Materialprobedurchlaufs wurde festgestellt, dass eine weitere Kategorie zu den vorab defi-

nierten erforderlich erscheint. Es gibt bereits Probanden, die sich mit Vor- und Nachteilen 
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von Elektro-Carsharing auseinander gesetzt haben und daher dem Konzept und der Frage 

nach der Nachhaltigkeit skeptisch gegenüberstehen und nicht als „Informationslose“ einge-

stuft werden können. Diese Probanden sind skeptisch, ob sie das Konzept des Elektro-

Carsharing nach dem jetzigen Entwicklungsstand als nachhaltig einordnen würden („die 

Skeptiker“). Die Abbildung 5 veranschaulicht die modifizierte Kategorienmatrix. 

Abbildung 5: Modifizierte Kategorienmatrix 
(Quelle: eigene Darstellung) 

 

Zwei neue Felder können nun in der Kategorienmatrix identifiziert werden. Diese müssen 

ebenfalls definiert werden, damit eine genaue Zuordnung der Probanden möglich wird und 

die Nachvollziehbarkeit dieser Zuordnung gewährleistet werden kann. 

(7) Die Skeptiker/Ja: Diese Kategorie beinhaltet Probanden, die im Alltag überwiegend 

umweltbewusst agieren und gegenüber der Frage der Nachhaltigkeit des Elektro-

Carsharing-Konzepts eine skeptische Meinung einnehmen. Einerseits werden Vortei-

le anerkannt sowie vermerkt, dass das Konzept eine Entwicklung darstellt, die zu-

künftig mit hoher Wahrscheinlichkeit eine große Bedeutung einnehmen wird. Tech-

nische Weiterentwicklungen oder Erfindungen im Bereich der Elektroautotechnolo-

gie könnten in Zukunft eine nachhaltigere Lebensweise fördern. Auf der anderen 

Seite wird an der Nachhaltigkeit des Elektro-Carsharing-Konzeptes gezweifelt, da 

beispielsweise nicht sicher ist, aus welchen Quellen der Strom kommt und wie es mit 

der Produktion und der Entsorgung der Fahrzeuge aussieht. 

(8) Die Skeptiker/Nein: Zu dieser Kategorie werden Probanden zugeordnet, welche wie 

in (7) beschrieben, der Nachhaltigkeitsfrage im Elektro-Carsharing skeptisch gegen-

überstehen und die kein Umweltbewusstsein in ihren alltäglichen Handlungen zei-

gen. 

Ja Nein

Die Überzeugten

Die Informationslosen

Die Skeptiker

Die Verneiner

Umweltgedanke vorhanden

Nachhaltigkeit im 
Elektro‐Carsharing
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Zusammenstellung der Ergebnisse und Interpretation in Richtung der Fragestellung 

Die vorletzte Stufe dient der Darstellung der Ergebnisse und liefert somit die Grundlage für 

die Diskussion der Forschungsfragen. Im Folgenden werden zunächst Teilergebnisse aufge-

führt, die sich hinsichtlich ihrer thematischen Schwerpunkte unterscheiden. Diese erstrecken 

sich vom Gemeinschaftsgefühl der Stichprobe über das Begriffsverständnis des Elektro-

Carsharing bis hin zum Nachhaltigkeitsgedanken im Elektro-Carsharing. Die Teilergebnisse 

sind auf einzelne Fragen des Fragebogens (siehe Anlage 1) zurückzuführen und stellen die 

Basis für die anschließende Gesamtbetrachtung und Einordnung in die Kategorienmatrix 

dar. 

Das Ausgangsmaterial bestätigt Adlers Theorie des Gemeinschaftsgefühls. Dem Gemein-

schaftsgefühl kann sich kein Mensch entziehen und dieses ist in jedem Menschen von Ge-

burt an verankert. Im Laufe seines Lebens kann sich dieses Gemeinschaftsgefühl unter-

schiedlich stark entwickeln und aufgrund dessen zu verschiedenartigen Ausprägungen füh-

ren. Dies kann auch durch die erhobene Stichprobe belegt werden. Von 35 Probanden haben 

31 mindestens ein Geschwisterteil. Auf die Frage, ob ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt 

hätte, lässt sich ein einheitliches Bild erkennen: Zusammenfassend schätzen die Probanden 

den Zusammenhalt, die gegenseitige Unterstützung, das Lernen zu teilen, das Familienleben, 

nicht alleine zu sein, die Gemeinschaft und den Besitz einer ständigen Bezugsperson, die sie 

durch das gesamte Leben begleitet. Insbesondere wird deutlich, dass der Geschwisterteil 

auch in der Kindheit eine bedeutende Rolle einnimmt und ohne diesen ein wichtiger Spiel-

kamerad und das füreinander Dasein gefehlt hätte. Probanden, die kein Geschwisterkind ha-

ben, hätten sich insbesondere in der Kindheit ein Geschwisterkind zum Spielen und als Be-

gleiter bei Unternehmungen mit den Eltern gewünscht. Durch sportliche Aktivitäten kann 

das Gemeinschaftsgefühl der Stichprobe nochmals überwiegend bestätigt werden. Die Pro-

banden schätzen vor allem den Mannschaftssport, den dabei entstehenden Teamgeist und 

ziehen gemeinsames Trainieren dem Individualsport vor. Die Kommunikation mit anderen 

Menschen nimmt beim Sport in der Stichprobe ebenfalls eine bedeutende Rolle ein. 

Ergebnisse auf die Frage, welches Auto (Benziner oder Elektroauto) die Probanden bei ei-

nem Carsharing-Anbieter bevorzugen würden und was der Motivationshintergrund für diese 

Entscheidung ist, lassen sich wie folgt festhalten: 27 der 35 Probanden würden das Elektro-

auto wählen. Davon geben 16 Probanden an, dies aus Umweltgründen zu tun. 10 Probanden, 

weil sie noch nie ein Elektroauto gefahren sind, neugierig sind und es ausprobieren wollen. 

Ein Proband entscheidet sich für das Elektroauto, da er damit die technische Entwicklung 

unterstützen möchte. Einem anderen Probanden ist es gleichgültig, welches Auto er fährt, 
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denn er sieht das Auto als Mittel zum Zweck an und ihm ist egal, mit welchem Auto er sich 

von einem zum anderen Ort bewegt. Die restlichen sieben Probanden wählen den Benziner, 

da sie das Elektroauto mit Unsicherheiten in Verbindung bringen und lieber bei dem ihnen 

vertrauten Benziner bleiben wollen. 

Der gesamten Stichprobe sind die Begriffe Elektroauto, Carsharing und Elektro-Carsharing 

bekannt. Lediglich ein Proband äußert Unsicherheiten gegenüber dem Begriffsverständnis 

bezüglich Carsharing. Desweiteren kann in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen 

werden, dass die Probanden sich den Begriff des Elektro-Carsharing überwiegend selbst er-

klären konnten, den Begriff an sich allerdings so noch nicht direkt gehört haben. Infolgedes-

sen hat kein Proband die Kombination aus Elektroautos und Carsharing genutzt. Zwei Pro-

banden sind bereits Elektroautos gefahren und haben gleichzeitig die Dienstleistung des 

Carsharing in Anspruch genommen, allerdings beides separat von einander. Vier Probanden 

haben lediglich Erfahrungen mit einem Elektroauto gesammelt und weitere vier Probanden 

haben das Angebot des Carsharing schon einmal genutzt. Drei Probanden sind in einem Car-

sharing-Auto lediglich mitgefahren und 22 Probanden sind weder mit einem Elektroauto 

noch mit Carsharing in Berührung gekommen. 

Aus der Stichprobe besitzen 17 Probanden ein eigenes Auto und dementsprechend sind 18 

Probanden nicht im Besitz eines Autos. 15 Probanden legen in diesem Zusammenhang Wert 

darauf, ein eigenes Auto zu besitzen, 20 Probanden nicht. Hierbei ist zu erwähnen, dass den-

jenigen, die kein Auto besitzen, es auch tendenziell nicht wichtig ist, ein eigenes Auto zu 

haben. 

Auf die Frage danach, ob die Probanden in der letzten Zeit eine Art grünen Trend in der Ge-

sellschaft wahrgenommen haben, erkennen 27 Probanden diesen grünen Trend an. Von die-

sen 27 Probanden, lassen sich 23 Probanden in ihren täglichen Handlungen von dem grünen 

Trend beeinflussen. Acht Probanden können keinen grünen Trend identifizieren. 

Auf Basis dieser Teilergebnisse folgt nun eine Gesamtbetrachtung der Stichprobe, um die 

einzelnen Probanden in die Kategorienmatrix einordnen zu können. Die Abbildung 6 veran-

schaulicht zunächst die Einzelergebnisse der beiden Komponenten, aus denen sich die Kate-

gorienmatrix zusammensetzt. Das Balkendiagramm (Abbildung 6 a) zeigt das Ergebnis auf, 

dass 82,86% der Stichprobe ein Umweltbewusstsein in sich tragen. Das Kreisdiagramm 

(Abbildung 6 b) stellt die Einteilung der Probanden in die vier Unterkategorien in prozentua-

len Anteilen dar. 
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Abbildung 6: Einzelergebnisse der Kategorienkomponenten 
(Quelle: eigene Darstellung) 

 

Die Abbildung 7 zeigt die Ergebnis-Kategorienmatrix, die die beiden Kategorienkomponen-

ten der Abbildung 6 a) und 6 b) in Beziehung zueinander stellt. Die Matrix enthält Fall-

nummern, die eine Zuordnung zu der Transkription (siehe Anlage 2) ermöglichen. Eine ob-

jektive Überprüfbarkeit und Nachvollziehbarkeit ist dadurch gewährleistet. 

Abbildung 7: Ergebnis-Kategorienmatrix 
(Quelle: eigene Darstellung) 
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Anwendung inhaltsanalytischer Gütekriterien 

Die letzte Stufe der qualitativen Inhaltsanalyse hat das Ziel, die Analyse auf ihre Aussage-

kraft zu überprüfen beziehungsweise diese einzuschätzen. Damit soll sichergestellt werden, 

dass die Analyse den Anforderungen einer sozialwissenschaftlichen Forschungsmethode ge-

nügt (vgl. MAYRING 2010:59). Zu den beiden klassischen Gütekriterien zählen die Reliabi-

lität und Validität. Die Reliabilität überprüft die Zuverlässigkeit der generierten Ergebnisse 

und stellt sicher, dass ein gewisser Grad an Genauigkeit und Beständigkeit der Datenerhe-

bung und Analyse gewährleistet wird. Beispielweise kann ein sogenannter Re-Test durchge-

führt werden, der die Datenerhebung sowie Analyse ein weiteres Mal durchführt und unter-

sucht, ob dies zu den selben Ergebnissen führt. Eine andere Form der Reliabilitätsprüfung 

stellt die Prüfung der Konsistenz dar. Hierbei wird das Ausgangsmaterial in zwei gleich 

große Hälften unterteilt und mittels selbigem Analyseverfahren wird untersucht, ob die bei-

den Hälften zu vergleichbaren Ergebnissen kommen. Eine weitere Möglichkeit ist es, die 

gesamte Analyse von mehreren Personen durchführen zu lassen, um die Ergebnisse dann 

miteinander vergleichen zu können. Die Validität bezieht sich dagegen auf die Gültigkeit der 

Messung. Es können beispielsweise Ergebnisse aus anderen Analysen als Vergleichswerte 

herangezogen werden, die in einem engen Verhältnis zu der eigenen Forschungsthematik 

stehen (vgl. MAYRING 2010:116f.; FRIEDRICHS 1973:102). Obwohl die Anwendung in-

haltsanalytischer Gütekriterien für die qualitative Inhaltsanalyse einen wichtigen abschlie-

ßenden Schritt darstellt, bleibt dieser im Rahmen der Bachelorarbeit unberücksichtigt. Die 

zeitlichen Rahmenbedingungen dieser Arbeit lassen eine Überprüfung nach inhaltsanalyti-

schen Gütekriterien wie Validität und Reliabilität nicht zu. Dieses Feld ist in der Abbildung 

3 aus diesem Grund grau hinterlegt. 

5 Diskussion 

Dieser Abschnitt der Arbeit beschäftigt sich mit den eingangs gestellten Forschungsfragen. 

In diesem Zusammenhang wird untersucht, ob im Bereich des Elektro-Carsharing zum aktu-

ellen Zeitpunkt ein Gemeinschaftsgefühl zu identifizieren ist. In einem weiteren Schritt wird 

schließlich der Frage nachgegangen, ob es den Carsharing-Anbietern möglich ist, mit Hilfe 

eines Gemeinschaftsgefühls das Nutzerverhalten in Bezug zum Elektro-Carsharing positiv 

zu beeinflussen. Um diesen Fragen nachgehen zu können, werden sowohl die in Kapitel drei 

beschriebenen Theorien wie auch die in Kapitel vier analysierten Interviews als Datenbasis 

herangezogen.  
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5.1 Identifizierung des Gemeinschaftsgefühls  

Wie bereits in Kapitel drei beschrieben wird, stellt das Gemeinschaftsgefühl eine notwendi-

ge Voraussetzung für die menschliche Existenz dar. Jedes Individuum besitzt eine Form von 

Gemeinschaftsgefühl. Hierbei ist der Gemeinschaftssinn bei manchen Individuen ausgepräg-

ter vorhanden als bei anderen. Diese von Adler beschriebene Theorie konnte auch durch die 

eigens erhobenen Daten bestätigt werden. Während der gesamten Datenerhebung wurde 

deutlich, dass das Gemeinschaftsgefühl in jedem einzelnen Probanden auf irgendeine Art 

und Weise verankert ist. Während für die Probanden mit Geschwistern besonders Faktoren 

wie der familiäre Zusammenhalt, das nicht alleine sein oder der Gesprächspartner und 

Spielkamerad im Vordergrund standen, hätten sich die restlichen Probanden ohne Geschwis-

ter diese gewünscht oder haben das Fehlen eines Geschwisterteils durch Freunde kompen-

siert. Auch in Bezug auf die Frage, ob die Interviewteilnehmer Sport treiben und was ihnen 

dabei besonders wichtig ist, wurde überwiegend der Teamgeist und das kollektive Zusam-

mensein erwähnt. Somit konnte die von Adler aufgestellte These, dass der Mensch lieber in 

der Gemeinschaft lebt als isoliert, durch die Stichprobe bestätigt werden.  

Adler beschreibt in seiner Theorie zwar, dass die gesamte Menschheit in einer Gemeinschaft 

lebt, allerdings wird in seinen Erläuterungen nicht ersichtlich, welche charakteristischen Ei-

genschaften eine solche Gemeinschaft vereint. Im Rahmen dieser Bachelorarbeit stellt sich 

nun die Frage, ob explizit im Bereich des Elektro-Carsharing ein solches Gemeinschaftsge-

fühl zu identifizieren ist. Um dieser Frage nachkommen zu können, muss vorab festgelegt 

werden, was die Mitglieder einer solchen Gruppe gemeinsam haben. Um eine allgemeingül-

tige und empirisch belegbare Erklärung zu erhalten, wurden die Probanden zu dieser Thema-

tik befragt. Es wurde konkret die nachstehende Frage an die Teilnehmer formuliert: „Was 

glauben Sie, warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 

Peta oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?“ Hierbei lassen 

sich die folgenden wesentlichen Aussagen aus der Stichprobe zusammenfassen. 

Zunächst einmal handelt es sich bei solchen Gemeinschaften um ähnlich politisch und 

ethisch denkende Menschen. Hierbei vertreten sie oftmals gemeinsame Interessen, die allei-

ne nicht durchsetzbar sind. Weitere Begriffe, die in diesem Kontext oftmals erwähnt wur-

den, sind außerdem die Verfolgung von gemeinsamen Ideologien, Visionen, Überzeugungen 

und Werten. Durch die Gemeinschaft beziehungsweise durch die Gruppe können die Indivi-

duen mehr Aufmerksamkeit erlangen und die Problematik, für die sie sich einsetzen, an die 

Öffentlichkeit herantragen. Sie handeln demzufolge gemeinsam in einem Kollektiv mit dem 
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Ziel, eine Veränderung in der Gesellschaft hervorzurufen. In diesem Zusammenhang spielen 

auch der Nachhaltigkeitsgedanke und die Zukunftsorientierung eine entscheidende Rolle. 

Weiterhin wurde oftmals in Bezug auf die Fragestellung erwähnt, dass es sich hierbei um 

Menschengruppen handelt, die eine Minderheit darstellen. Infolgedessen suchen sie sich 

Gleichgesinnte, um sich mit ihnen auszutauschen und eine Akzeptanz in der Gesellschaft zu 

finden. Hierbei halten sie an einer gemeinsamen Überzeugung fest, auch wenn ihnen da-

durch zusätzliche Kosten entstehen. Zudem ist hierbei auch die Sympathie innerhalb der 

Gemeinschaft wichtig. Auf diese Weise können soziale Kontakte geknüpft werden, die auch 

über die Grenzen der Gemeinschaft hinaus ragen. Schließlich bleibt zu erwähnen, dass auch 

explizit der Begriff des Gemeinschaftsgefühls in diesem Rahmen genannt wurde (vgl. An-

hang 2). 

Nachdem nun die Aussagen der Stichprobe in Bezug auf die charakteristischen Merkmale 

einer Gemeinschaft zusammengetragen wurden, geht es nun um die spezifischen Besonder-

heiten, die die Mitglieder einer Elektro-Carsharing Gemeinschaft inne haben müssen. Wie 

bereits in der Ausgangssituation erläutert, beschäftigt sich diese Arbeit mit einer denkbaren 

alternativen Transportlösungsmöglichkeit, um die zunehmenden Umweltprobleme der priva-

ten Automobilnutzung und der gleichzeitig stetig wachsenden Bevölkerungszahl begegnen 

zu können. In diesem Zusammenhang wird untersucht, ob ein Gemeinschaftsgefühl im Be-

reich Elektro-Carsharing zu identifizieren ist, welches sich explizit auf den Umweltgedan-

ken stützt. Um dieser Frage nachzugehen, werden die einzelnen Kategorien, die bereits in 

Kapitel vier erläutert wurden, noch einmal näher durchleuchtet.  

Im Hinblick auf das Umweltbewusstsein der Probanden und nach der Auswertung der Frage, 

ob Elektro-Carsharing nach dem aktuellen Entwicklungsstand als nachhaltig empfunden 

wird, können 40% (14 Teilnehmer) der gesamten Stichprobe in diese Kategorie eingeordnet 

werden. Aus dieser Erkenntnis könnte nun geschlussfolgert werden, dass eine Basis für das 

Zustandekommen von Gemeinschaftsgefühl vorhanden ist. Erfolgt allerdings eine nähere 

Betrachtung dieser Kategorie so wird deutlich, dass nicht alle Probanden das Potenzial für 

ein Gemeinschaftsgefühl aufweisen. Hierbei wird auf die charakteristischen Eigenschaften 

einer Gemeinschaft zurückgegriffen, die bereits zuvor aus der Stichprobe heraus zusammen-

gefasst wurden. So agieren zwei von 14 Teilnehmern zwar überwiegend umweltbewusst und 

empfinden Elektro-Carsharing auch als nachhaltig, aber dennoch würden sie bei der Wahl 

zwischen einem Benziner und dem Elektroauto den Verbrennungsmotor bevorzugen. Ein 

Proband innerhalb der 14 dieser Kategorie zugeordneten Teilnehmer würde sich zwar für 

das Elektro-Carsharing entscheiden, allerdings basiert diese Entscheidung nicht auf Gründen 
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der Nachhaltigkeit oder auf dem Umweltschutzgedanken. Der Proband begründet seine Au-

toauswahl dadurch, dass er sich durch das Elektro-Carsharing Spriteinsparungen für den 

Benziner erhofft. Für diesen Probanden stehen also die Kosten im Vordergrund und sind 

ausschlaggebend für seine Entscheidung. Schließlich würden sieben von 14 Teilnehmern das 

Elektroauto gegenüber dem normalen Benziner im Carsharing vorziehen, allerdings nur 

wenn keine Preisdifferenz vorliegt. Ist das Elektroauto aber etwas teurer in der Anmietung, 

so würden sich alle sieben Teilnehmer infolge des höheren Preises für den Benziner ent-

scheiden. Es wird demzufolge deutlich, dass diese Teilnehmer zwar den Nachhaltigkeits- 

und Umweltgedanken in Bezug zum Auto in sich tragen, allerdings sind sie zum Zeitpunkt 

der Befragung nicht bereit, der Umwelt zuliebe, höhere Kosten auf sich zu nehmen. Ledig-

lich drei von den 14 Probanden in dieser Kategorie würden auch bei einer kleinen Preisdiffe-

renz das Elektroauto wählen und die gering höheren Kosten in Kauf nehmen, um dadurch 

die Umwelt zu entlasten. Ein Proband würde schließlich aus Gründen der Nachhaltigkeit 

auch größere Einschränkungen akzeptieren und sich trotz gewisser Nachteile für das Elekt-

roauto entscheiden.  

Es bleibt somit festzuhalten, dass bei einer näheren Betrachtung der Kategorie (die Über-

zeugten/Ja) letztlich nur vier von 14 Interviewteilnehmern ein Potenzial für ein Gemein-

schaftsgefühl aufweisen. Bezogen auf die Stichprobe entspricht dies lediglich 11,43%. Nur 

vier von 35 Teilnehmern waren bereit, Einschränkungen in Kauf zu nehmen, um ein be-

stimmtes Ziel, in diesem Fall die nachhaltige Verbesserung der Umwelt, zu verfolgen. Diese 

Eigenschaften der Teilnehmer gehen mit den Aussagen der Stichprobe in Bezug auf die Fra-

ge, was die Mitglieder einer Gemeinschaft verbindet, einher. Wie bereits beschrieben, ver-

folgen alle vier Teilnehmer eine gemeinsame Vision. Hierbei nehmen sie auch kleinere 

Preisdifferenzen in Kauf, ohne dafür in gleichem Umfang kompensiert und mit direktem 

Nutzen belohnt zu werden. Eine weitere Betrachtung dieser vier Probanden zeigt außerdem, 

dass keiner dieser Interviewteilnehmer bisher mit Carsharing oder mit Elektro-Carsharing in 

Berührung gekommen ist. Somit kann zum Zeitpunkt der Untersuchung bei der Stichprobe 

auch kein Gemeinschaftsgefühl im Bereich des Elektro-Carsharing identifiziert werden. Es 

kann lediglich die Vermutung aufgestellt werden, dass bedingt durch die hier aufgeführten 

Ergebnisse aktuell ein geringes Potenzial für das Zustandekommen von einem Gemein-

schaftsgefühl vorhanden ist.  

Die restlichen 60% der Interviewteilnehmer (21 Probanden) weisen zum Zeitpunkt der Be-

fragung kein Potenzial für ein Gemeinschaftsgefühl auf. Hierbei haben sechs von 21 Pro-

banden kein Umweltbewusstsein in sich verankert. Sie handeln in ihrem Alltag ohne willent-



 - 45 - 

lich auf die Umwelt zu achten. Bei der Autoauswahl wird ebenfalls deutlich, dass der Um-

weltgedanke bei diesen sechs Probanden keine Rolle spielt. Andere Faktoren wie Kosten, 

Spaß oder Neugierde stehen hier im Vordergrund. Bei den übrigen 15 von 21 Teilnehmern 

konnte zwar eine Form von Umweltbewusstsein identifiziert werden, allerdings fühlen sie 

sich entweder nicht genügend informiert, um eine Aussage über die Nachhaltigkeit von 

Elektroautos zu tätigen oder sie stehen dem Konzept des Elektroautos noch skeptisch ge-

genüber. So sind Fragen aufgekommen wie beispielsweise, woher der Strom für Elektroau-

tos stamme oder ob die Produktion eines Elektroautos nicht eventuell sogar schädlicher sei 

als die Vorteile, die damit einhergehen würden. Schließlich konnte auch die Gruppe der 

„Verneiner“ identifiziert werden. Diese Gruppe ist der Meinung, dass zum Zeitpunkt der Be-

fragung ein Elektroauto und somit auch das Elektro-Carsharing keine nachhaltigere Lösung 

im Vergleich zum Verbrennungsmotor darstellt. Demzufolge haben die Probanden in diesen 

beschrieben Kategorien ein Elektroauto nicht aus Umweltgründen und aus Gründen der 

Nachhaltigkeit bevorzugt, sondern aus Motivationsgründen wie Spaß oder Neugierde oder 

auch um den technischen Fortschritt zu unterstützen.  

Schließlich bleibt an dieser Stelle festzuhalten, dass sich bereits bei der Annäherung an die 

erste Forschungsfrage die erste Herausforderung in dieser Arbeit herausgestellt hat. Adler 

beschreibt in seiner Theorie zwar, dass das Gemeinschaftsgefühl eine notwendige Voraus-

setzung für die menschliche Existenz ist und dass jeder Mensch eine Form von Gemein-

schaftsgefühl in sich trägt, allerdings definiert er nicht wie ein solches Gemeinschaftsgefühl 

im Konkreten identifiziert werden kann. Um aber dennoch eine Annäherung an die For-

schungsfrage zu ermöglichen, wird hierfür vorab auf Basis der Interviews eine Zusammen-

fassung der charakteristischen Eigenschaften einer Gemeinschaft erstellt. Bezugnehmend 

auf diese Zusammenfassung kann eine Tendenz beziehungsweise eine Prognose im Hinblick 

auf die Forschungsfrage vorgenommen werden. Es bleibt festzuhalten, dass bei 40% der In-

terviewteilnehmer der Umweltgedanke und auch der Nachhaltigkeitsgedanke im Bereich 

Elektro-Carsharing vorhanden ist. Allerdings spielt nur bei 11,43% dieser Umweltgedanke 

auch bei der Autoauswahl eine tragende Rolle. Die Mehrheit der befragten Teilnehmer ist 

zum aktuellen Zeitpunkt noch nicht bereit, große oder auch kleinere Einschränkungen bezie-

hungsweise Nachteile in Kauf zu nehmen, um somit die Umwelt nachhaltig zu schützen. 

Somit sind 11,43% der Teilnehmer als potenzielle Gemeinschaft zu identifizieren, da sie die 

charakteristischen Eigenschaften einer solchen Gemeinschaft aufweisen. Es haben zwar vie-

le Teilnehmer eine Form von Umweltbewusstsein in sich verankert, aber sobald beispiels-

weise schlechtes Wetter ist oder es um ihre Freizeitinteressen gehen würde, gerät der Um-
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weltgedanke in den Hintergrund und die Probanden würden verstärkt auf das Auto zurück-

greifen. 

Allerdings ist dieses Ergebnis als kritisch zu betrachten, da die Auswertung der Interviews 

zwar auf Basis von objektiven Kriterien erfolgt ist, allerdings beruht die Einordnung der 

Probanden auf subjektiven Maßstäben. Zudem stellt sich auch die Frage, was unter einem 

Gemeinschaftsgefühl überhaupt verstanden wird. Die Eigenschaften, die in dieser Arbeit als 

Voraussetzung für das Gemeinschaftsgefühl heran gezogen wurden, müssen keine Allge-

meingültigkeit besitzen. Bei einer abweichenden Definition des Gemeinschaftsgefühls kann 

ein vollkommen anderes Ergebnis erzielt werden.  

5.2 Beeinflussung des Nutzerverhaltens 

In diesem Abschnitt des Diskussionsteils wird der Frage nachgegangen, ob es den Carsha-

ring-Anbietern möglich ist, basierend auf einem Gemeinschaftsgefühl das Nutzerverhalten 

in Bezug auf das Elektro-Carsharing positiv zu beeinflussen. An diesem Punkt setzt die 

zweite Herausforderung dieser Arbeit an. Bereits eine Beantwortung der ersten Forschungs-

frage konnte nicht eindeutig erfolgen. Wie die Ergebnisse der Stichprobenanalyse zeigen, 

konnte aktuell kein Gemeinschaftsgefühl im Bereich Elektro-Carsharing identifiziert wer-

den. Auch das Potenzial für das Zustandekommen von einem Gemeinschaftsgefühl wurde 

nach der Interviewauswertung als gering eingestuft. Nun stellt sich die Frage, wie das Nut-

zerverhalten durch das Gemeinschaftsgefühl positiv beeinflusst werden kann, wenn ein sol-

ches Gefühl erst gar nicht vorhanden ist.  

Damit das Nutzerverhalten positiv beeinflusst werden kann, muss also zunächst eine Grund-

lage geschaffen werden, auf dessen Basis sich ein Gemeinschaftsgefühl überhaupt etablieren 

kann. Bereits in der Ausgangssituation wurden die Probleme der heutigen Gesellschaft im 

Zusammenhang mit der Umwelt ausführlich dargestellt. Die erste Herausforderung, um ein 

größeres Potenzial für das Zustandekommen von einem Gemeinschaftsgefühl zu erhalten, 

besteht nun darin, das Umweltbewusstsein und diese Probleme stärker in den Köpfen der 

Menschen zu verankern. Die Auswirkungen des Klimawandels sind in Deutschland derzeitig 

noch nicht ausreichend stark zu spüren, sodass bei den Menschen ein Umdenkprozess ausge-

löst wird. Auch wenn in den letzten Jahren ein zunehmendes Umweltbewusstsein zu ver-

zeichnen ist, so ist die überwiegende Zahl der Menschen nicht bereit, ihr Verhalten und ihre 

Angewohnheiten zugunsten der Umwelt zu verändern.  
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Zudem ist die Bereitschaft der Menschen im Bereich der Automobilnutzung Abstriche zu 

machen gering. Wie bereits eingangs beschrieben ist die Nutzung des Autos in dem Tages-

ablauf der einzelnen Individuen fest verankert. Damit also eine Veränderung stattfinden und 

ein größeres Potenzial für ein Gemeinschaftsgefühl im Bereich Elektro-Carsharing geschaf-

fen werden kann, ist es wichtig, dass sich der Mobilitätsgedanke der Menschen wandelt. Es 

muss eine Veränderung dahingehend stattfinden, dass die Abhängigkeit der Menschen von 

einem eigenen Auto sinkt. Es gilt die Nutzung von alternativen Transportmöglichkeiten wie 

Carsharing und insbesondere Elektro-Carsharing im Vergleich zum privaten Automobilbe-

sitz attraktiver und populärer zu machen.  

Die bisherigen Erkenntnisse können auch durch verschiedene Publikationen bestätigt wer-

den. So behauptet NOBIS (2006:90), dass der Erfolg der Markteinführung und der Diffusion 

von Elektro-Carsharing größtenteils von der Fähigkeit abhängt, die Menschen davon zu 

überzeugen, ihre bisherigen Mobilitätsgewohnheiten zu verändern. Je mehr die Menschen 

sich mit ihrem Auto verbunden fühlen, desto schwieriger wird es, diese Menschen als poten-

zielle Kunden zu gewinnen. Wie allerdings in der Ausgangssituation erläutert wurde, hat der 

Wert des Autos als Statussymbol in den letzten Jahren bei Jugendlichen im Alter von 18 bis 

25 Jahren abgenommen. Dies konnte auch durch die Stichprobe bestätigt werden. Für die 

meisten Interviewteilnehmer ist der Besitz eines Autos heutzutage kein Statussymbol mehr, 

sondern vielmehr eine Form, um Mobilität und Flexibilität zu erhalten. Folglich könnte hier 

die Vermutung aufgestellt werden, dass die Bindung dieser Jugendlichen zu einem eigenen 

Auto gering ist und sie somit leichter als potenzielle Kunden für das Elektro-Carsharing ge-

wonnen werden könnten. Wie allerdings schon erwähnt wurde und auch in einer Veröffent-

lichung von OHTA et al. (2013:451f.) bestätigt wird, muss hierfür eine Veränderung in den 

Gewohnheiten der Menschen stattfinden. Eine Möglichkeit, um eine solche Verhaltensände-

rung zu erzielen, kann dadurch erfolgen, dass die Menschen verstärkt über die Auswirkung 

ihrer Handlungen informiert werden. So muss jedem einzelnen Menschen klar werden, dass 

der herkömmliche Automobilbesitz langfristig zu ökologischen Nachteilen führt und die 

Umwelt und somit die Gesellschaft nachhaltig Schaden nehmen. Ein solches Informieren 

kann letzten Endes ein alternatives Verhalten aktivieren und eine negative Einstellung ge-

genüber dem herkömmlichen Automobilbesitz hervorrufen. Schließlich kann dadurch er-

reicht werden, dass soziale und moralische Einstellungen zugunsten der Umwelt verändert 

werden. Das heißt Menschen sollen dazu verleitet werden, ihrem Verhalten den Umwelt-

schutz als Motivation zugrunde zu legen. Diese Faktoren sind es, die dazu verhelfen, die 
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Zahl der Elektro-Carsharing-Nutzer zu erhöhen und das Nutzerverhalten positiv zu beein-

flussen.  

Zudem wurde bei der Auswertung der durchgeführten Interviews deutlich, dass die meisten 

Probanden keine Verbindung zwischen einem Umweltbewusstsein und der Automobilnut-

zung herstellen konnten. Auch hier muss eine Veränderung hervorgerufen werden. Ein erster 

Schritt in diesem Zusammenhang wird bereits durch die Autorennen der Formel 1 gemacht. 

Hier wird der Fokus verstärkt auf die Einführung von Energierückgewinnungssystemen ge-

legt. Das Ziel der Nachhaltigkeit und der Effizienz nimmt dabei eine immer größere Bedeu-

tung an. Verdeutlicht wird dies durch das folgende Zitat von Rob White (Leiter der Moto-

renentwicklung bei Renault): „[Mit dieser] neuen Motorengeneration zieht auch ein neues 

Denken ein, das sich um Effizienz und Nachhaltigkeit dreht.“ (MOTORSPORT-MAGAZIN 

2013). Auf diese Weise werden Autofreunde, wie es die Formel 1 Zuschauer sind, auf neue 

Technologien aufmerksam gemacht und für die Umwelt gegebenenfalls sensibilisiert. Um-

weltbewusstsein bedeutet somit nicht, komplett auf die Nutzung eines Autos verzichten zu 

müssen. Es bedeutet lediglich, bewusster mit der Umwelt umzugehen und auf nachhaltige 

Mobilitätsalternativen, wie das Elektro-Carsharing, zurück zu greifen.  

An dieser Stelle sei allerdings zu erwähnen, dass Menschen grundsätzlich dazu neigen, die 

Fairness und Rationalität von ihren Mitmenschen in Frage zu stellen. So kommen den Indi-

viduen oftmals Zweifel an der Wirksamkeit ihres eigenen Verhaltens auf, wenn sie die ein-

zigen sind, die ihre Gewohnheiten reflektieren und sogar ändern (vgl. OHTA et al. 

2013:452). An diesem Punkt setzt erneut ein Problem an. Wenn nun jedes Individuum an 

der Wirksamkeit seines Verhaltens zweifelt und demzufolge seine Gewohnheiten bezüglich 

der Umwelt nicht überdenkt, so kann keine Basis für ein Gemeinschaftsgefühl zustande 

kommen.  

Neben diesen aufgeführten Argumenten können noch weitere Aussagen der Stichprobe in 

Bezug auf das Elektroauto beziehungsweise das Elektro-Carsharing zusammengefasst wer-

den. So sind ca. 40% der Interviewteilnehmer der Meinung, dass Elektroautos und auch ins-

besondere Elektro-Carsharing eine nachhaltige Transportmöglichkeit darstellen, allerdings 

die Technologie weiter ausgereift werden müsse. Nur so kann einer Unsicherheit der Men-

schen entgegnet und ein Durchbruch in dem Bereich erzielt werden. Barrieren wie die be-

grenzte Reichweite, die Größe der Batterie oder auch die Dauer der Aufladezeit müssen ver-

ringert beziehungsweise beseitigt werden. Zudem sind bei den Interviewteilnehmern ver-

stärkt Fragen aufgekommen bezüglich der Energiequellen zur Stromerzeugung, der Um-
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weltbelastung bei der Herstellung von Elektroautos und der Batterien sowie deren Entsor-

gung. Außerdem ist vielen Probanden unklar, ob die Produktion der Elektroautos womöglich 

schädlicher sei als die Vorteile, die mit solch einem Elektroauto einhergehen. Dies sind An-

satzpunkte für die Forschung und Entwicklung. Die Einwände müssen erst beseitigt werden 

bevor sich das Nutzerverhalten der Menschen in Bezug zum Elektro-Carsharing positiv ver-

ändert und ein Gemeinschaftsgefühl zustande kommen kann. 

Eine weitere wichtige Erkenntnis der Interviewanalyse besteht darin, dass viele Probanden 

sehr preisorientiert handeln. Bereits bei der Einführung einer kleinen Preisdifferenz haben 

viele Teilnehmer, die überwiegend aus Studenten bestehen, ihre Entscheidung zugunsten des 

günstigeren Autos revidiert. Aus diesem Ergebnis wird deutlich, dass ein großer Teil der Be-

fragten über extrinsische Faktoren wie den Preis zu motivieren sind. Setzen die Carsharing-

Anbieter nun den Preis für ein Elektroauto geringfügig unter den Preis eines Benziners, so 

können sie dadurch viele Nutzer für das Elektro-Carsharing gewinnen. Infolgedessen kön-

nen erste Erfahrungen gesammelt werden und extrinsisch motivierte von dem Konzept des 

Elektro-Carsharing überzeugt werden. Somit findet womöglich eine langfristige Verhaltens-

änderung zugunsten der Umwelt statt. In der Folge könnte eine Basis für ein Gemein-

schaftsgefühl geschaffen werden.  

Desweiteren wurden die Probanden befragt, ob sie in letzter Zeit einen grünen Trend wahr-

genommen haben. Hierbei erkannten ca. 78% der Teilnehmer einen solchen Trend an. 66% 

gaben sogar an, dass sie sich von einer solchen Entwicklung durchaus beeinflussen lassen. 

Zudem wurden die Probanden befragt, ob sie sich vorstellen können, dass das Elektro-

Carsharing ebenfalls von einem grünen Trend profitiert. Hierbei sind ca. 63% der Befragten 

der Meinung, dass das Elektro-Carsharing sich solch einem grünen Trend anschließen und 

davon profitieren kann. Es bleibt folglich festzuhalten, dass die Entwicklung eines Trends 

ein weiterer Schritt dahingehend ist, das Elektro-Carsharing populärer zu machen. Beson-

ders junge Menschen, die insbesondere als Zielgruppe für das Elektro-Carsharing gelten, 

sind sehr trendbewusst und lassen sich hiervon beeinflussen. Auf diese Weise können die 

Individuen zum Nachdenken angeregt werden und ihre Meinung und Normen eventuell 

langfristig ändern. Wenn es den Carsharing-Organisationen also gelingt das Elektro-

Carsharing in den grünen Trend einzureihen, könnte das Potenzial für ein Gemeinschaftsge-

fühl erhöht werden. 

Schließlich wurde im Rahmen dieser Bachelorarbeit untersucht, inwiefern das Elektro-

Carsharing bereits in der Praxis vergegenwärtigt ist. Folgende Internetseite gibt hierbei da-
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rüber Aufschluss, welche Anbieter im Raum Hannover bereits Elektro-Carsharing in das 

Angebotsportfolio aufgenommen haben: http://www.e-carsharing.net/elektroauto-mieten-

hannover/. Hierbei wurde ein besonderes Augenmerk auf die Carsharing-Organisation 

Stadtmobil gelegt, da diese sich in Hannover befinden und auch aktuell Elektroautos anbie-

ten. Wie aus der aufgeführten Internetseite deutlich wird, hat Stadtmobil bereits 20 Elektro-

autos in sein Sortiment aufgenommen. Allerdings wird aus der Angebotsliste auf der Home-

page von Stadtmobil nicht ersichtlich, dass auch Elektroautos angemietet werden können. Es 

stellt sich somit die Frage, wie die Nutzer auf Elektro-Carsharing aufmerksam werden sol-

len, wenn dies nicht auf der Internetseite klar ersichtlich wird. Damit also ein Gemein-

schaftsgefühl im Bereich Elektro-Carsharing zustande kommen kann, ist es wichtig, dass die 

Nutzer auch auf die Möglichkeit einer Elektroauto-Nutzung hingewiesen werden.  

Es bleibt schließlich festzuhalten, dass zum aktuellen Zeitpunkt die Entwicklung und das 

Konzept des Elektro-Carsharing beziehungsweise des Elektroautos noch nicht hinreichend 

ausgereift und publik ist. Die meisten befragten Probanden haben hierbei Unsicherheiten be-

züglich der Reichweite und der Lademöglichkeiten bei einem Elektroauto geäußert. Damit 

ein Gemeinschaftsgefühl im Bereich Elektro-Carsharing etabliert werden kann, ist es nicht 

nur wichtig, dass ein Umdenkprozess bei den Menschen stattfindet, sondern es muss auch 

eine Anpassung des Elektro-Carsharing an die Anforderungen der Nutzer erfolgen. Unsi-

cherheiten und Barrieren müssen in diesem Zusammenhang beseitigt beziehungsweise ver-

mindert werden.  

Eine abschließende Beantwortung der Frage, ob es den Carsharing-Anbietern möglich ist, 

mittels eines Gemeinschaftsgefühls das Nutzerverhalten im Bereich Elektro-Carsharing po-

sitiv zu beeinflussen, lässt sich an dieser Stelle nicht geben. Es kann lediglich die Vermu-

tung aufgestellt werden, dass durch die zunehmenden Umweltprobleme die Attraktivität im 

Bereich Elektro-Carsharing steigt. In gleichem Zuge kann an dieser Stelle eine weitere Frage 

aufgeworfen werden, die es zunächst einmal zu klären gilt. Wie bereits die erste Forschungs-

frage gezeigt hat, ist es schwer, das Gemeinschaftsgefühl greifbar zu machen. Es stellt sich 

somit die Frage, ob ein solches Gefühl überhaupt von einer Carsharing-Organisation initiiert 

werden kann oder ob sich ein Gemeinschaftsgefühl nur selbstständig und frei von äußeren 

Einflüssen entwickelt. 
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6 Limitationen und Ausblick 

Nachdem die erhobenen Daten mittels der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring analy-

siert, ausgewertet und in Kapitel fünf in Richtung der Fragstellung diskutiert wurden, wer-

den in diesem Abschnitt die Grenzen der Bachelorarbeit aufgezeigt. Auf Basis dieser Limi-

tationen werden Implikationen für die zukünftige Forschung formuliert.  

Als erste Schwachstelle kann die Zusammensetzung des Stichprobenumfangs genannt wer-

den. Es wurde zwar eine Art Sättigung innerhalb der Interviewdurchführung wahrgenom-

men, allerdings bezieht sich dieses lediglich auf einen kleinen Umkreis. Die Probanden ha-

ben ihren Wohnsitz durchweg in der Region Hannover. Zudem wurden größtenteils Studen-

ten aus dem Bereich der Wirtschaftswissenschaften (17 von 25 Studenten) befragt. Um eine 

allgemeingültige und deutschlandweite Untersuchung zu ermöglichen, wäre eine Erweite-

rung der Stichprobe angemessen. Diese Ergänzung bezieht sich auf ein ausgeglichenes Ver-

hältnis zwischen Studenten und Berufstätigen. Bei der Ergebnisauswertung könnte daher ei-

ne Unterscheidung zwischen den Einstellungen von Studenten und Berufstätigen getroffen 

werden. Darüber hinaus sollte die Zusammensetzung der Studenten ebenfalls ausgeglichen 

sein. Folglich sollte eine Fächervielfalt angestrebt und sich nicht nur auf einen Bereich fo-

kussiert werden. Als letzter Punkt sollte in diesem Zusammenhang die Betrachtung weiterer 

Regionen herangezogen werden.  

Die Zielgruppe der Befragung hat sich zudem auf potenzielle Carsharing-Mitglieder bezo-

gen. Es stellt sich jedoch die Frage, wie ein Gemeinschaftsgefühl im Bereich des Elektro-

Carsharing identifiziert werden soll, wenn die Befragten überwiegend keine Carsharing-

Nutzer sind (29 von 35 Probanden haben noch nie Carsharing genutzt). Als Kriterium für die 

Stichprobenauswahl sollte daher die aktive Nutzung von Carsharing oder Elektro-Carsharing 

vorausgesetzt werden.  

Als nächste Limitation kann die inhaltliche Beschaffenheit des Fragebogens aufgelistet wer-

den. So wurden die Probanden bereits durch ein einziges Interview, welches im Durch-

schnitt acht Minuten betragen hat, einer Kategorie zugeteilt. Es bleibt demnach fraglich, ob 

diese Zuordnung der Interviewteilnehmer die Realität abbilden kann. Diese Limitation führt 

dazu, dass der Fragebogen und somit das Interview überarbeitet werden muss. Es sollte nicht 

nur die Anzahl an Fragen erhöht, sondern ebenfalls die Themenbereiche durch spezifischere 

Fragen abgedeckt werden. Auf diese Weise wird eine präzisere Kategorisierung ermöglicht. 

Darauf aufbauend, lässt sich eine weitere Schwäche erkennen. Während der Interviewdurch-
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führung wurden Faktoren wie beispielsweise Mimik, Gestik, Tonart, Sprechpausen, Körper-

sprache und ähnliches außer Acht gelassen. Eine zusätzliche Betrachtung dieser Faktoren 

könnte im Hinblick auf die Forschungsfragen weitere Erkenntnisse generieren. In diesem 

Kontext müssten die Eigenschaften zudem in der Transkription berücksichtigt und hinterlegt 

werden.  

Ferner kann die Auswahl der typisierenden Strukturierung kritisiert werden. Grundsätzlich 

sind mit dieser Form Risiken der Verallgemeinerung und der Verzerrung verbunden. „[…] 

[Sie] unterstellen oft Uniformitäten, oft Polaritäten, die im Material so nicht existieren.“ 

(MAYRING 2010:101). Somit sollten sie nur zur Anwendung kommen, wenn sich keine 

andere Analysetechnik eignet. Wie bereits in Kapitel 4.3 erläutert wurde, geht diese Struktu-

rierungsform mit weniger Aufwand einher (vgl. MAYRING 2010:101). Im Hinblick auf zu-

künftige Untersuchungen setzt hier eine weitere Verbesserungsmöglichkeit an. Als Alterna-

tive kann die inhaltliche Strukturierung herangezogen werden. Ziel dieser Methode ist es, 

nicht nur einzelne markante Aspekte des Ausgangsmaterials aufzugreifen und zu verwerten, 

sondern das gesamte Material bei der Analyse zu berücksichtigen (vgl. MAYRING 

2010:98). Dies kann unter Umständen zu einer Verschiebung der Resultate führen. Aller-

dings kann damit ein weiteres Problem in Erscheinung treten. Je höher der Materialumfang, 

desto komplexer wird wiederum die Einteilung der Probanden in die vorab definierten Kate-

gorien. Es bleibt festzuhalten, dass die Wahl der Analysetechnik von der spezifischen Frag-

stellung und dem Ziel der Untersuchung abhängig ist. 

Ein weiterer Kritikansatz stellt die Vernachlässigung der inhaltlichen Gütekriterien (nach 

Mayring) dar. Um die Zuverlässigkeit und Gültigkeit der Analyse gewährleisten zu können, 

sollte in fortführenden Untersuchungen dieser Aspekt berücksichtigt werden, beispielsweise 

durch die Durchführung von einem Re-Test oder einem Konsistenz-Test. 

SCHAEFERS (2013:76f.) weist außerdem darauf hin, dass qualitative Forschungsmethoden 

weitere Studien bedürfen, die die Aussagen zahlenmäßig bestätigen. Die Ergänzung von 

qualitativen Studien durch quantitative Studien erscheinen empfehlenswert, um die Ergeb-

nisse mit konkreten Daten hinterlegen zu können und somit die Glaubhaftigkeit der Analyse 

zu erhöhen.  

Abschließend kann festgehalten werden, dass die qualitative Inhaltsanalyse zwar auf Objek-

tivität beruht, allerdings rückt dieses Kriterium in den Hintergrund. Bereits die Theorie des 

Gemeinschaftsgefühls von Adler fordert eine subjektive Bewertung hinsichtlich der Defini-
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tion der charakteristischen Eigenschaften einer Gemeinschaft. Diese Problematik überträgt 

sich somit auch auf die Analyse. Die Ergebnisse besitzen somit keine Allgemeingültigkeit 

und können je nach Definition variieren.  

7  Zusammenfassung 

Diese Bachelorarbeit zielt darauf ab, bereits in der Literatur etablierte Theorien aus dem Be-

reich der Psychologie auf das neue Mobilitätskonzept des Elektro-Carsharing zu übertragen. 

Im Hinblick auf die theoretischen Erkenntnisse wird untersucht, ob zum Zeitpunkt der Da-

tenerhebung ein Gemeinschaftsgefühl im Bereich des Elektro-Carsharing zu identifizieren 

ist. In diesem Rahmen steht der Motivationshintergrund von potenziellen Elektro-

Carsharing-Nutzern im Fokus der durchgeführten Interviews. Für die weitere Forschung las-

sen sich folgende Ergebnisse zusammenfassen.  

Bei 40% der Befragten kann ein Umwelt- und Nachhaltigkeitsgedanke mit dem Elektro-

Carsharing in Verbindung gebracht werden. Allerdings spielt nur bei 11,43% der Befragten 

dieser Gedanke auch bei der Autoauswahl eine ausschlaggebende Rolle. Die Mehrheit der 

Teilnehmer ist aktuell nicht bereit, Einschränkungen für eine nachhaltige Umwelt in Kauf zu 

nehmen.  

Eine abschließende Beantwortung der Frage, ob es den Carsharing-Anbietern möglich ist, 

mittels eines Gemeinschaftsgefühls, das Nutzerverhalten im Elektro-Carsharing positiv zu 

beeinflussen, ist nicht möglich. Es kann lediglich die Vermutung aufgestellt werden, dass 

die zunehmenden Umweltprobleme die Attraktivität des Elektro-Carsharing steigen lassen. 

Dieser Zusammenhang wirft die Frage auf, ob ein Gemeinschaftsgefühl im Elektro-

Carsharing durch Carsharing-Organisationen erzwungen beziehungsweise initiiert werden 

kann oder ob sich dies nur selbstständig entwickelt. 
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Anlage 1: Fragebogen 

Fallnummer: Alter; Geschlecht; Beruf (Student: Fach); Datum; Standort der Befragung  

Hinweis: Bitte ehrliche Antworten geben und wenn Sie keine klare Stellung beziehen können 
ebenfalls darauf hinweisen. Verständnisfragen sind möglich. 

Teil 1: Gemeinschaftsgefühl 

1. Haben Sie Geschwister? 

‐ Ja: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 

‐ Nein: Hätten Sie sich Geschwister gewünscht? 

2. Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 

‐ Ja: Welche Art von Sport? Warum beziehungsweise was ist Ihnen wichtig dabei? 

‐ Nein: --- 

 

Teil 2: Umwelt als Motiv 

3.  Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein 

paar Meter von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? Und warum? 

4. Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 

5. Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 

6. Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 

 

Teil 3: Begriffsverständnis Elektro-Carsharing 

7. Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? 

a. Elektroauto 

b. Carsharing 

c. Elektro-Carsharing 

8. Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 

 

Teil 4: Nachhaltigkeitsgedanke des Elektro-Carsharing 

9. Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. 
Folgende Angebote liegen Ihnen vor: 

a. Benziner-Auto 
b. Elektro-Auto 

I. Für welche Variante würden Sie sich entscheiden, wenn keine Preisdifferenz vor-
liegt? Und warum?  



 - 59 - 

II. Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektro-Auto ist teurer als das Benzi-
ner-Auto. Wie entscheiden Sie sich nun und warum? 
 

10. Glauben Sie, dass Elektro-Autos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von 

CO2-Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  

 

11. Sind Sie im Besitz eines Autos? 
 

12. Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
 

Teil 5: Diskussionsansatz: Gemeinschaft und grüne Trendentwicklung 

13. Was glauben Sie, warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie 
zum Beispiel PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
 

14. Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen 
Bereichen?  

Nach Bejahung der Frage: 
I. Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon 

anstecken oder geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
II. Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen 

Leuten gut an? 
III. Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
IV. Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem 

„grünem Trend“, den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch 
davon profitieren kann? 
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Anlage 2: Transkription 

Fallnummer 1: 21; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 16.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Nein. 
I: Hätten Sie sich Geschwister gewünscht? 
B: Früher ja, als Spielkamerad. Heute ist es mir egal, da ich auf ein Geschwisterkind nicht mehr an-
gewiesen bin, denn ich habe einen sehr großen Freundeskreis und Kontaktnetzwerk. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. Dreimal in der Woche Volleyball und mindestens einmal Fußball und wenn es zeitlich passt, 
gehe ich noch ins Fitnessstudio. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Ich mag Mannschaftssport, Einzelsportarten kann ich mir nicht so gut vorstellen. Fitnessstudio ist 
auch eher nur ein Zeitvertreib und dort gehe ich auch lieber mit mehreren Leuten zusammen hin als 
alleine, weil ich auf jeden Fall die Kommunikation dabei brauche. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Wenn es Plastikmüll wäre, würde ich es wegräumen, aber ich würde jetzt nicht mit dem Ziel aus 
der Tür gehen jede 5 Meter etwas vom Boden aufzuheben. 
I: Warum heben Sie den Müll auf, könnte Ihnen ja auch egal sein? 
B: Ich denke es gehört sich so, mein eigenes Empfinden sagt mir, dass es richtig ist. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, ich finde jeder sollte einen Nachhaltigkeitsgedanken im weiten Sinne haben. Ich denke es ist 
ja keine wirkliche Mehrarbeit. 
I:Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, da es keinen Sinn macht. 
I:Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja auf jeden Fall. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein, bei Carsharing und beim Elektroauto bin ich aber mitgefahren. Habe mich da sehr gewun-
dert wie leise ein Elektroauto ist. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Es kommt darauf an wie weit ich fahren muss. Elektroautos sind auch noch langsamer. Für eine 
lange Fahrt würde ich mich daher für einen Benziner entscheiden. Für kurze Strecken aber für ein 
Elektroauto, da es vom Umweltgedanken mehr Sinn macht. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Es kommt auf die Höhe der Preisdifferenz an. Da ein Auto nur ein Gebrauchsgegenstand für mich 
ist, würde ich wahrscheinlich das Benziner präferieren. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Wenn man nur das Auto an sich anschaut sicherlich schon. Doch sollte man sich auch die Frage 
stellen, wo der Strom herkommt. Wenn der Strom zum Beispiel aus AKWs gewonnen wird, schadet 
ein Elektroauto vielleicht sogar mehr, als dass es schont. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
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B: Zurzeit wäre das Luxus für mich, da ich Student bin. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Sie haben eine Angewohnheit, sind aber in der Gesellschaft in der klaren Minderheit. Deshalb su-
chen sie sich Gleichgesinnte und bilden Gemeinschaften, um sich über die Angewohnheit auszutau-
schen, aber auch um Akzeptanz zu finden. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Im Bereich Bio-Produkte ist denke ich ein klarer Trend zu sehen. Außerdem wird immer wieder 
in den Medien der CO2-Ausstoß und Klimawandel thematisiert sowie Lösungsansätze wie Wind-
kraft dargestellt. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich bin definitiv klarer Befürworter von nachhaltigem Denken, um den späteren Generationen 
wenigstens ansatzweise die Umweltbedingungen zu ermöglichen, die wir auch haben. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ich denke, dass es kaum Menschen gibt, die komplett gegen Umweltbewusstsein eingestellt sind. 
Es geht in der heutigen Zeit eher um die Radikalität des Umweltbewusstseins. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ich denke, dass das Umweltbewusstsein bei Autos noch in der Anfangsphase steckt, da zum Ei-
nen das Auto als Statussymbol gilt und auf der anderen Seite aber Technologien wie Gas, Elektroau-
to und Hybrid entwickelt und genutzt werden. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Solange nicht klar ist, wo der Strom herkommt, hat es das E-Car glaube ich schwer. Aber an und 
für sich erfüllt es denke ich das Potenzial dem grünen Trend zu entsprechen. 
 
 
 
Fallnummer 2: 24; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 16.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Nein. 
I: Hätten Sie sich Geschwister gewünscht? 
B: Früher schon, aber heute denke ich darüber nicht mehr nach. 
I: Wieso haben Sie sich früher Geschwister gewünscht? 
B: Wäre schon cool einen kleinen Bruder zu haben, dem man was beibringen kann. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. Boxen und früher auch Handball 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Man hält sich fit und der Wettkampfgedanke ist auch dabei. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde es wahrscheinlich liegen lassen, weil ich es eklig finde den Müll anzufassen. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, aus dem ökologischen Hintergrund heraus, um Sachen recyceln zu können. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, damit keine Energie verschwendet wird. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. –erklärt die einzelnen Begriffe- 
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I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Über Quicar habe ich ein Auto gemietet und bei einem Elektroauto war ich schon einmal Beifah-
rer. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Ist abhängig davon wofür ich es brauche. Für einen Einkauf würde ich das Elektroauto nehmen, 
da ich glaube, dass es günstiger wäre die Batterie aufzuladen, als wenn ich tanken müsste. 
I: Also Sie würden sich nicht aus dem ökologischem Gedanken heraus für ein Elektroauto entschei-
den? 
B: Nein, der Strom wird ja glaube ich auch wieder im Atomkraftwerk produziert, daher stehe ich 
dem skeptisch gegenüber solange die Energiewende nicht komplett vollzogen wurde. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Benziner, es sei denn das Elektroauto ist eindeutig klima- und ressourcenverträglicher. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Nein nach dem jetzigen Entwicklungsstand stehe ich dem eher skeptisch gegenüber. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, es ist mir wichtig, da ich mit dem Auto zur Uni fahre. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Organisationen wie PETA vernetzen ja nicht nur Menschen mit einem gemeinsamen Nenner 
(Tierliebe, fleischfreie, tierleidfreie Ernährung/Lebensweise), sondern auch politisch und ethisch 
ähnlich denkende Menschen. Ich denke, dass die Gründung also damit zusammenhängt, dass ähnlich 
ausgerichtete Menschen nachhaltige Veränderungen herbeiführen wollen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: : Ja, Bio Etiketten im Supermarkt, Café Ketten wie „Carrotts & Coffee“ oder „Immergrün“ in der 
Innenstadt. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich achte auf Nachhaltigkeit, fleischfreie Ernährung und Ressourcenverträglichkeit. Kaufe aber 
kein Gemüse auf dem ein Bioetikett ist. Wenn Erdbeeren aber aus Israel kommen und es gleichzeitig 
Erdbeeren aus Deutschland gibt (mit Bio-Siegel), dann kaufe ich die Erdbeeren aus Deutschland. Ich 
habe eine kritische Haltung gegenüber diesen Bio-Siegeln der Industrie, denn die nutzen den Trend 
aus, ohne, dass eventuell Bio dahinter steht. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Solange es nicht lehrerhaft rüberkommt, ja. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Nein. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Profitieren ja, ob es eine solch durchschlagende Wirkung hat, bezweifle ich. Dafür hat das Auto 
einen zu hohen Stellenwert in Deutschland. Die Menschen möchten hier wenig oder keine Abstriche 
machen und vor allem mindestens ein eigenes Auto besitzen. 
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Fallnummer 3: 22; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; HiWi; 16.07.14; Universität 
Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, der familiäre Zusammenhalt und jemanden zum reden. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Fitness und Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Spaßfaktor und Ausgleich. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Im Park würde ich es liegen lassen und bei mir im Heimatort aufheben. 
I: Warum treffen Sie diese Unterscheidung? 
B: In der Stadt stört es mich nicht, da ich dort nicht lebe, aber in meinem Wohnort möchte ich es 
sauber haben für mich. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, ich habe es so gelernt und empfinde es als sinnvoll. 
I: Weshalb sinnvoll? 
B: Wegen der ökologischen Aspekten. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, wegen der Umwelt. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, weil ich mich gerne bewege. 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, kenn ich mich mit aus. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Elektroauto bin ich gefahren, aber Carsharing habe ich noch nicht gemacht. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Elektroauto, ich weiß nicht, ob ich es aus ökologischen Gründen machen würden, auf jeden Fall 
macht es mir mehr Spaß. Also eher aus Neugierde. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Dann den Benziner, da ich Student bin und auf mein Geld achten muss. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Kommt darauf an, was als ökologische Faktor ausgewählt wird. Aus Treibhauseffekten zum Bei-
spiel gesehen ist es umweltfreundlicher denke ich. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein, aber ich wohne bei meinen Eltern und habe so immer eins zur Verfügung. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja schon, weil ich immer ein Auto zur Verfügung habe und mich daran gewöhnt habe. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil sie eine gemeinsame Ideologie verfolgen und zusammen stärker sind als alleine. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Nein. 
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Fallnummer 4: 24; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; HiWi; Catering; 16.07.14; Uni-
versität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, Spielpartner in der Kindheit und das eigene Austesten bei Streitigkeiten. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Die eigenen Grenzen kennenlernen und der Teamgeist dabei. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Nein, ich würde es nicht aufheben und würde daran vorbei laufen. 
I: Wie ist es, wenn Ihnen selber etwas herunterfällt, heben Sie es dann auf? 
B: Ja. 
I:Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Nein, weil ich zu faul bin. 
I:Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja. 
I:Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, ich habe schließlich keins. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, ich kann mir unter jedem Begriff etwas vorstellen. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Carsharing mit einem Benziner habe ich genutzt. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Kommt auf die Fahrt an, wenn ich quer durch Deutschland fahre, dann würde ich den Benziner 
nehmen. 
I: Diese Fahrt würden Sie aber doch nicht mit Carsharing machen, oder? 
B: Doch, das habe ich sogar schon gemacht. Zum Einkaufen würde ich allerdings das Elektroauto 
nehmen, da ich nicht die Reichweiten-Sorgen hätte. Aus Umweltgründen würde ich das Elektroauto 
nehmen, allerdings weiß ich nicht, ob das stimmt, dass ein Elektroauto schadstoffärmer ist. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Kommt auf die Größe der Preisdifferenz an. Ich wäre schon bereit einen kleinen Aufschlag für die 
Umwelt zu zahlen. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Sie lassen Tiere eine Rolle der Lebewesen zukommen und negieren die Funktion der Nahrung. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, Mobilität, Ernährung. So zumindest die Wahrnehmung, ob es tatsächlich so ist, keine Ahnung. 
Vielleicht ist das Thema auch nur präsenter geworden durch die Medien. 
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I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Es regt zum Nachdenken an, große Verhaltensänderungen hat es aber noch nicht nach sich gezo-
gen. Ich esse nach wie vor Fleisch, auch wenn ich die Beweggründe der Vegetarier nachvollziehen 
kann. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Zumindest besser als umweltunbewusst. Eventuell kann es dem Gegenüber aber auch nerven, 
wenn man zu viel „Gutmenschentum“ an den Tag legt und damit prahlt. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, Stichwort Elektroautos, Carsharing. Allerdings fehlt jenen Ideen bislang die Durchschlags-
kraft. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Schwierig abzuschätzen, kann schon sein. Dafür müsste sich aber der momentane menschliche 
Alltag ändern. Wer täglich mit dem Auto zur Arbeit fährt wird kein Carsharing nutzen, genauso wer 
das Auto als Statussymbol betrachtet. Außerdem könnte Carsharing den jungen Leuten in der Stadt 
nach wie vor zu teuer sein (mir ist es das zumindest). 
 
 
 
Fallnummer 5: 25; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 16.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Nein. 
I: Hätten Sie sich Geschwister gewünscht? 
B: Nein auch nicht, ich bin ganz zufrieden mit meiner Situation. Hatte schon immer viel Kontakt zu 
anderen Kindern.  
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Tischtennis und Fahrradfahren und früher Handball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Das Miteinander und das Kollektiv ist mir dabei wichtig, beim Tischtennis spielen wir auch in 
Sechser-Teams und Doppel. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Wenn es nichts ekliges ist, wie ein Hundehaufen, würde ich es aufheben, auch wenn ich vielleicht 
2 oder 3 zusätzliche Schritte in Kauf nehmen muss.  
I:Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Bei mir zu Hause gibt es nur eine Tonne. Daher nein. Aber wenn es mehrere Tonnen geben wür-
de, würde ich auch Müll trennen, weil ich es von Kind auf gelernt habe und weil der Öko-Gedanke 
auch eine Rolle spielt. Man muss seinen Beitrag leisten, dass der Planet im Gleichgewicht bleibt.  
I:Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja. 
I:Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, wenn es möglich ist benutze ich mein Rad. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: E-Up gefahren, aber Carsharing noch nicht genutzt. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  



 - 66 - 

B: Kommt auf die Distanz an, die ich zurücklegen will. Wenn ich in der Innenstadt unterwegs bin, 
würde ich ein Elektroauto nehmen, da ich die Technik gut finde und unterstützen will. Für weitere 
Distanzen würde ich den Benziner wählen, da ich das Elektroauto nicht so schnell laden kann. 
I: Mit welchen Hintergedanken würden Sie sich so entscheiden? Weil Sie die Technik unterstützten 
oder weil Sie etwas Positives in Elektroautos sehen? 
B: Ich sehe etwas Positives im Elektroauto, sie sind sehr leise, haben geringeren Rollwiderstand und 
ich bin der Meinung, dass man neue Techniken aktiv unterstützen sollte. Der Umweltgedanke  
ist im Hintergrund, da es nicht sicher ist, ob Stromnutzung nachhaltiger ist, daher spielt der Umwelt-
gedanke noch nicht so eine große Rolle. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Wenn sich das Elektroauto über seine Nutzungszeit hin amortisiert, wähle ich das Elektroauto. Ist 
die Preisdifferenz nicht über meiner Preisspanne, so wähle ich trotzdem eher das Elektroauto und 
versuche zukünftigen Technologieformen eine Chance zu geben. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, um flexibel zu sein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Sie wollen etwas verändern, dieses fällt in einer großen Gruppe leichter. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Auf meiner Arbeitsstelle wurde angeboten über einen Zeitraum von 4 Wochen hinweg mit dem 
Fahrrad oder der Bahn zur Arbeit zu kommen. Diesem Ruf bin ich gefolgt. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Wenn ich finde, dass der Trend für mich Sinn macht, dann stehe ich diesem nicht im Wege. Tage 
an denen man z. B. nicht tanken soll, machen in meinen Augen aber wenig Sinn.  
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ich denke schon, ja.  
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Der Trend öfter mal Fahrgemeinschaften zu nutzen macht Sinn. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Sobald der Strommix zu großen Anteilen aus nachhaltigen Quellen kommt, ist dies mit Sicherheit 
möglich. 
 
 
 
Fallnummer 6: 24; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 16.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, nicht alleine zu sein 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. Joggen und Fitness. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Um den Kopf frei zu bekommen vom Alltag. 
I: Wieso betreiben sie keine Mannschaftssportart? 
B: Ich spiele ab und zu Fußball. Allerdings im Moment nicht im Verein, da mir die Zeit dazu fehlt 
und es blöd wäre, seine Teammitglieder dann im Stich zu lassen, wenn man nicht zum Spiel kom-
men kann. 
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I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Situationsabhängig, entweder würde ich vorbeilaufen oder es wegschmeißen. 
I: Wieso würde Sie es wegschmeißen? 
B: Einen Park verbinde ich mit Natur und da gehört kein Müll hinein. 
I:Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, damit er wiederverwertet werden kann und wegen dem Nachhaltigkeitsgedanken. 
I:Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja. 
I:Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Nein. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. –erklärt es kurz- 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Es kommt auf die Distanz an. Für kurze Wege das Elektroauto, da es nachhaltiger ist. Für weite 
Strecken das Benziner, weil das Elektroauto denke ich die Strecke nicht schaffen würde. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Den Benziner, da er günstiger ist. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, wenn auch nur minimal. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Zusammenschluss von Menschen, die gleiche Interessen verfolgen und diese „leben“ wollen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, Bio-Trend. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Nur bedingt, da es bis jetzt kein einheitlich geprüftes Gütesiegel gibt. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja, solange man nicht die Lebensweise anderer dadurch verurteilt. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Nein. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Nein, da das Auto bei vielen noch mit einem Statussymbol assoziiert wird. 
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Fallnummer 7: 56; weiblich; Berufstätig: Maschinenbaukonstrukteurin; 19.07.14; Zu Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Das weiß man nicht genau, aber ich denke mir hätten Gesprächspartner und Spielkameraden sehr 
gefehlt.  
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. Joggen, Fahrrad fahren und tanzen. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Bewegung und um mich fit halten. Tanzen, um mit meinem Ehemann etwas zusammen zu unter-
nehmen. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Je nachdem wie meine Stimmung ist. Auf dem Heimweg hebe ich es auf, weil ich weiß, dass ich 
hinterher meine Hände waschen kann. Außerdem kommt es auch darauf an, wie eklig der Müll ist. 
Manchmal aber sehe ich es auch nicht ein den Müll von anderen aufzuheben, weil ich ja nicht die 
Müllabfuhr für andere bin. Aber insgesamt finde ich es schöner, wenn ich durch die Natur gehe und 
keinen Müll sehe. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Natürlich, weil das auch für die Umwelt besser ist und aus voller Überzeugung.  
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, um die Umwelt zu schonen, da es sonst Energieverschwendung ist. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Natürlich. Die kurzen Stecke fahre ich mit Fahrrad. Wieder um die Umwelt zu schonen. Finde es 
mit dem Rad bequemer, da man überall parken kann und jede Abkürzung nutzen kann. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Elektroauto ist ein Auto, welches batteriebetrieben ist. Es hat eine begrenzte Reichweite und es ist 
sehr leise. Das Konzept des Carsharing kenne ich auch. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein.  
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Es kommt auf die Entfernung an. Wenn ich mehr als 150 km fahren müsste und ich wüsste da ist 
keine Möglichkeit den Akku aufzuladen, würde ich einen Benziner nehmen, weil das Benzinnetz 
sehr verlässlich ist und ich überall Benzin tanken kann. Daher brauche ich mir in der Hinsicht keine 
Sorgen über die Reichweite machen. Für kurze Strecken würde ich ein Elektroauto nehmen. Zu-
nächst einmal wäre ich neugierig wie sich ein Elektroauto fährt. Außerdem ist ein Elektroauto wahr-
scheinlich leiser zu fahren.  
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Ja aus Neugierde und außerdem wer soll es sonst bezahlen außer der Mittelstand mit entsprechen-
dem Geld.  
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, wenn der Strom durch Windenergie erzeugt wird. Wenn der Strom aus Atomkraftwerken 
kommt, würde ich ein Elektroauto sofort ablehnen und bei Kohle und Gas ebenfalls. Windenergie 
und Wasserenergie sind hingegen sehr gute Möglichkeiten. Das Konzept des Elektroauto ist grund-
sätzlich eine gute Idee, wenn die Energiequelle wirklich nachhaltig ist und wenn das Aufladesystem 
entsprechend ausgebaut ist, sodass ich für 120 km nicht eine halbe Stunde laden muss. In dem Fall 
wäre meine Zeitersparnis durch ein Auto wieder weg und ich könnte auch mit dem Fahrrad fahren.  
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I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Für mich persönlich nicht, aber für meine Familienmitglieder. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Bei der veganen Lebensweise denk ich, weil man gegen die Tierhaltung ist. Die Tierhaltung ist 
nicht mehr tierwürdig. Daher kann ich mir vorstellen, dass man aus dieser Überzeugung heraus kein 
Fleisch mehr isst. Die Menschen haben in solchen Gruppen oftmals Idealvorstellungen, die sie ver-
folgen. Hierbei ist es aber auch wichtig, dass sie die Möglichkeit haben ihre Ideale umzusetzen ohne 
dabei allzu viele Anstrengungen in Kauf zu nehmen. Wenn es allerdings an die Belastungsgrenze 
geht, würden die Leute das auch wieder ablehnen.  
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ich habe das als junger Mensch eher wahr genommen. Im Augenblick finde ich das rückläufig. 
Im Bereich von Energiesparmaschinen und Haushaltsgeräten, allerdings glaube ich, dass da die Idee 
der Konsumerhöhung dahinter steckt. Die Industrie ist ja nicht hauptsächlich auf die Umwelt aus. Ich 
denke man könnte viel mehr Energie sparen, wenn die Leute wirklich auf die Umwelt aus wären. 
Stattdessen brüsten sich viele Menschen nur damit scheinbar energiesparend zu handeln. Sobald es 
sie stört, legen sie den Energiegedanken wieder ab.  
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich habe mich von dem Trend der Energiesparsamkeit ebenfalls anstecken lassen. Ich versuche in 
meinem Haushalt energiesparend zu leben. Ich bin überzeugt davon mich um die Umwelt zu sorgen 
und dies hat sich auch zu so einer Art Gewohnheit für mich entwickelt. Aber ich beobachte, dass vie-
le Menschen da nicht mitmachen und mit der tut das sehr leid, wenn einer mit Motor an vor dem Bä-
cker steht. Diese Energie kann viel besser genutzt werden. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ich denke, dass kommt nur bei bestimmten Leuten gut an. Einer großen Masse der Leute ist das 
allerdings egal.  
 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Auto ist für mich eigentlich immer Umweltverschmutzung, egal was man fährt. Zugverbindung 
verbinde ich eher mit Energiesparsamkeit, weil der Energieverbrauch pro Mensch einfach geringer 
ist.  
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Es ist halt momentan schwierig, weil man momentan nicht weiß, wo der Strom her kommt. In 20 
Jahren kann ich mir das eher vorstellen, weil die fossilen Brennstoffe dann zur Neige gehen. Viel-
leicht kann man allerdings auch für das Elektroauto andere Antriebselemente entwickeln, weil die 
Menschen einfach mobil sein wollen und auch teilweise müssen. Wenn man beispielsweise nicht da 
arbeitet, wo man auch wohnt.  
 
 
 
Fallnummer 8: 25; männlich; Student: Maschinenbau; HiWi; 19.07.14; Zu Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja. Jemanden zum Spielen, Reden und jemanden der einem immer Beiseite steht. 
I:Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. Tennis. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Spaß und um sich mit den Leuten zu treffen und zusammen zu spielen. 
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I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich gehe weiter, weil ich nicht der Müllsammler von der Stadt bin und ich mich dafür nicht ver-
antwortlich fühle. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil es wichtig ist, da ich den Müll verursache und er irgendwie verwertet werden muss. Plas-
tik muss anders entsorgt werden als Bio-Müll. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, weil ich das von zu Hause aus gelernt habe und es keinen Sinn macht gleichzeitig zu heizen 
und zu lüften. Also Wärme zu erzeugen und sie gleichzeitig entfliehen zu lassen. Man füllt sich auch 
keine Badewanne mit Wasser und geht dann nicht baden. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Je nach dem, wenn schönes Wetter ist würde ich auf jeden Fall mit dem Rad fahren. Wenn ich in 
der Stadt unterwegs bin, dann bekomme ich sowieso keinem Parkplatz. Wenn es stürmt, würde ich 
das Auto nehmen. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, ich denke schon. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Wenn die Strecke nicht so lang ist, würde ich das Elektroauto wählen, um es auszuprobieren, da 
ich noch nie Elektroauto gefahren bin. Aus Neugierde also. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Benziner, wenn die Preisdifferenz sehr groß ausfällt. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Nicht unbedingt, da Strom auch produziert werden muss. Heutzutage ist dabei ein hoher Anteil an 
Kohlekraftwerk-Strom enthalten. Wenn es alles erneuerbare Energien wären, dann würde es wahr-
scheinlich CO2-Emissionen einsparen. Außerdem wurde sich bisher auch keine Gedanken darum 
gemacht, wie die ganzen Batterien der Elektroautos entsorgt werden sollen. Batterien kann man nicht 
einfach auf den Schrotthaufen schmeißen. 
I: Aber an sich glauben Sie, dass die Entwicklung von Elektro-Carsharing ein Schritt in eine gute 
Richtung ist? 
B: Da es in der Zukunft keine Brennstoffe mehr geben wird, ist es wichtig neue Alternativen zu ent-
wickeln. Daher ist die Entwicklung nicht verkehrt. Ob die Batterie das richtige Speichermedium ist, 
ist allerdings fraglich. Carsharing macht in Städten auf jeden Fall Sinn, da es zu viele Autos in der 
Stadt gibt. Außerdem braucht man, wenn man in der Stadt lebt nicht unbedingt ein eigenes Auto. 
Ohne Auto kommt man innerhalb der Stadt besser voran, wenn man eins braucht, kann man sich eins 
mieten. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein, da ich es in der Stadt nicht brauche. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Keine Ahnung. Weil sie Mitleid mit den Tieren haben und davon überzeugt sind. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
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B: Also sowas wird auf den Messen sehr deutlich, da oft mit „green technology“ geworben wird und 
es wird versucht darauf einzugehen und damit Geld zu machen, allerdings in meinem direkten Um-
feld merke ich davon noch nichts. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Weiß ich nicht, ich denke ich würde schon darauf eingehen, da es sinnvoll ist auf die Natur zu 
achten und das müssten alle Leute auch mehr machen. Jeder sollte sich um die Umwelt bewusst sein 
und so leben, dass die Umwelt geschützt wird. 
I: Dann müssten Sie auch den Müll im Park wegräumen? 
B: Ich denke da ist ein Unterschied. Ein bisschen Müll im Park entscheidet jetzt nicht darüber, ob ein 
Wal stirbt. Aber wenn ein Kohlekraftwerk sehr viel CO2 ausstößt oder der ganze Plastikmüll im 
Ozean schwimmt und sich nicht zersetzen kann, ist das eine wichtige Thematik, mit der man sich 
auseinandersetzen muss. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Kommt auf die Leute an, mit denen man zu tun hat. Also ein gewisses Umweltbewusstsein ist auf 
jeden Fall positiv und meiner Meinung nach sollte das auch jeder Mensch haben und sich darüber im 
Bewusstsein sein. Allerdings gibt es verschiedene Ausprägungen. Wenn man nur auf die Umwelt 
achtet, dürfte man nichts mehr machen. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, mit dem Elektroauto. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja, denn man sieht, dass Elektroautos gerade wegen des Umweltschutzes aufkommen, da sie bis-
her nicht besonders andere Vorteile gegenüber Verbrennungsmotoren aufweisen können. Wenn ich 
jetzt als Verbraucher mir ein Auto kaufen würde, würde ich mir kein Elektroauto kaufen, da es preis-
lich in keinem Verhältnis mit der Leistung zum Benziner steht. Gerade die Elektro-Mobilität lebt ja 
von diesem Trend, dass man in die Zukunft schaut und vom Benzin als Brennstoff unabhängig sein 
will sowie weniger CO2 ausstoßen und den Klimawandel eindämmen will. Daher profitiert das 
Elektro-Carsharing wenn von dieser Einstellung, da ich nicht denke, dass es zurzeit günstiger anzu-
bieten ist als Benziner. Daher muss Elektro-Carsharing einen anderen Weg suchen sich zu vermark-
ten. 
 
 
 
Fallnummer 9: 23; weiblich; Student: Volkswagen: Vertriebstechnik; 19.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, einen großen Bruder. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Auf jeden Fall, jemanden dabei haben, wenn man unterwegs ist oder im Urlaub. Jemanden zum 
spielen. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Turnen und der Teamgeist ist mir wichtig. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich gehe wahrscheinlich weiter, da ich ihn nicht hingeworfen habe. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil ich das von zu Hause so mitbekommen habe und es sich gehört. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, sonst zahle ich mich blöd. 
I: Also nicht aus Umweltgründen? 
B: Nein. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
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B: Ich habe kein Auto, aber ich würde es vermeiden, wenn es nicht regnet. Da es sich nicht lohnt für 
kurze Strecken. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja mit Carsharing und Elektroauto. Elektro-Carsharing ist dann wahrscheinlich eine Kombination 
davon. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Kommt darauf an für welchen Zweck. Für weite Strecken würde ich das Elektroauto nicht neh-
men, weil ich zwischendurch aufladen müsste. Für kurze Strecken das Elektroauto aus Interesse, wie 
das Fahrgefühl so ist. 
I: Also nicht auf Umweltgründen? 
B: Nein aus technischem Interesse. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Den Benziner, da die Neugierde den Preis nicht übersteigen würde. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, das glaube ich, da keine CO2-Emissionen ausgestoßen werden. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein, aber in einem Monat. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil die Tiere geschützt werden müssen und beispielsweise aus dem schlechten Gewissen heraus, 
wenn man dies nicht tun würde. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Als ich vom Dorf in die Stadt Hannover gezogen bin, ist mir aufgefallen, dass es in Hannover 
sehr viele Cafes gibt, die zum Beispiel auch veganen Kuchen und solche Sachen anbieten und diese 
Cafes sind auch sehr gut besucht in der alternativen Szene in Hannover. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich glaube, wenn ich mehr Geld zur Verfügung hätte, würde ich dem Trend auch mehr folgen. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ich glaube schon, denn es ist jemand, der sich mit seiner Umwelt auseinandersetzt und Dinge hin-
terfragt und es für mich ein Zeichen von Intelligenz darstellt. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, wenn man wieder an das Elektro-Carsharing denkt. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Grundsätzlich schon, da Elektroautos und auch Carsharing mit Umweltschutz werben. 
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Fallnummer 10: 23; weiblich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 2.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, einen Bruder. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, Familienaktivitäten und mit einem Geschwister ist man nicht allein. 
I:Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Fitness, Laufen, Tennis, Zumba, Windsurfen 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Spaß und es befriedigt mich intrinsisch. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde den Müll ignorieren und daran vorbei gehen, da es nicht mein Müll ist. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, Papier. Alles andere kommt in eine Tonne. Es ist mir zu kompliziert und zu anstrengend. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, da es sonst zu teuer ist. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, weil ich meinen Parkplatz vor meiner Wohnung nicht aufgeben will und weil ich Geld für 
Sprit spare dadurch. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Elektro-Carsharing habe ich noch nicht gehört, aber ich kann mir etwas darunter vorstellen. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Ich glaube ich würde den Benziner nehmen, da ich noch nie ein Elektroauto gefahren bin. Ich hät-
te Angst, dass es liegen bleiben würde. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Erst recht den Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja. Das ist auch so, oder? 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil sie eine starke innere Abneigung gegen etwas haben und sich dann zusammen tun, um die 
Problematik an die Öffentlichkeit zu tragen und dann versuchen andere zu beeinflussen und auf das 
Thema aufmerksam zu machen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, in der Marketingstudie, die ich durchführen musste, gezwungenermaßen. Möglichst kein billi-
ges Fleisch kaufen oder von Mc Donalds zum Beispiel. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
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B: Ich lasse mich davon definitiv beeinflussen. Versuche zum Beispiel nur Bio-Produkte zu kaufen 
und auch wenig Fleisch zu essen, weil ich nicht will, dass Tiere gequält werden. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, dass versucht wird allgemein weniger Auto zu fahren und dass Elektromobilität an Aufmerk-
samkeit gewinnt. Ich habe übrigens auch ein Poster von einem BMW i8 an meiner Tür, wenn er 
preislich nicht so teuer wäre, würde ich ihn kaufen. Ich finde Elektroautos sind sehr hässlich und da-
her würde ich so ein auch Auto nicht fahren wollen. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja auf jeden Fall. Ich glaube auch, dass Carsharing eine gute Sache ist, aber ich würde es nicht 
nutzen. Und ich denke auch, dass wenn man Student ist und zu wenig Geld hat, um sich ein Elektro-
auto zu kaufen und gewillt ist, es auszuprobieren, dann könnte man durch das Elektro-Carsharing das 
Auto ausprobieren und zukünftig vielleicht eher ein Elektroauto kaufen. 
 
 
 
Fallnummer 11: 23; weiblich; Student: Zahnmedizin; 20.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, einen Bruder. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, der Zusammenhalt. Mein Bruder ist wie ein bester Freund für mich. 
I:Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, ich gehe in das Fitness Studio und schwimmen. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Ich gehe gerne mit meinen Freunden ins Fitness Studio, um mich fit zu halten. Außerdem macht 
mich Sport glücklich und ich kann abschalten. 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Aufheben und wegschmeißen, weil ich es so gelernt habe. 
I: Würden Sie es auch in der Stadt machen? 
B: Ja. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, damit der Müll wiederverwertet werden kann. Ich komme vom Dorf und da haben wir alles 
getrennt, daher kenn ich es nicht anders. Ich kämpfe gegen diejenigen an, die keinen Müll trennen 
und alles zusammenschmeißen. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, allerdings heize ich generell nicht viel, erst wenn es richtig kalt wird. Die Kostenreduzierung 
steht dabei allerdings vor dem Umweltgedanken. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, da ich es schwachsinnig finde. Denn man kann sich auch bewegen, da es besser für einen sel-
ber ist und auch für die Umwelt. 
I: Ist es generell so, dass Sie lieber versuchen mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu fahren als mit dem 
Auto? 
B: Ja, also ich habe jetzt seit Februar ein Auto und habe es bis jetzt nur dreimal genutzt. 
I: Warum, macht es Ihnen keinen Spaß? 
B: Doch Spaß auf jeden Fall, allerdings nicht in Hannover. Man findet eh keinen Parkplatz und man 
spart noch Kosten, vor allem da ich auch ein Studententicket habe. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
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B: Ja, also mein Vater hat ein Elektroauto, daher ja. Und Carsharing habe ich auch schon benutzt mit 
Quicar bis ich mein Auto bekommen habe. Da bin ich zum Beispiel zu Ikea gefahren, weil mit der 
Bahn der Transport schwierig ist. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Für das Elektroauto, da es super viel Spaß macht damit zu fahren vom Fahrgefühl, da es so ruhig 
ist. Meine Eltern sind da so ein bisschen „Öko“, daher habe ich es von denen mitbekommen. 
I: Also denken Sie schon immer an die Umwelt? 
B: Ja, also nicht immer bewusst, aber das ist schon in mir verankert. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Den Benziner, aus dem Grund da ich Studentin bin und ich mir mein Geld schon einteilen muss. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja klar, das tut es ja definitiv und wenn es sich mehrere Leute leisten können (das Problem ist ja 
der Preis), dann wird das auf jeden Fall was bringen. Es ist ja nur so, wenn es nur einer macht, dann 
bringt es nicht viel. Es muss zugänglicher gemacht werden, damit mehr Leute es nutzen können und 
somit einen Einfluss haben können. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Ich bin in der PETA. Das hat mehrere Gründe, erst einmal die Gemeinschaft mit den Leuten, in 
der man überlegen kann, was man tun kann und zu diskutieren. Die Themen Tierschutz und Umwelt-
schutz in diesem Fall, die ich sehr wichtig finde. Ich habe auch mehrere Jahre vegan gelebt und 
durch solche Organisationen bekommt man ein Bewusstsein für Sachen die schief laufen und dafür 
ist sowas finde ich ganz gut. Also mittlerweile bin ich nicht mehr vegan, aber man kann für sich 
dann im Nachhinein überlegen, ob man Verhaltensweisen übernehmen möchte oder nicht und das 
finde ich ganz gut. Sachen für sich übernehmen.  
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Aktuell eher weniger, allerdings ist mir der Bio-Trend sehr aufgefallen. Vor zwei bis drei Jahren, 
da war ja jeder auf einmal Öko und ich bin halt so ein Tomatenzüchter auf dem Balkon. Allein das 
„Birkenstock-Sandalen-Ding“, das war total Öko und uncool und dieses Jahr sind sie auf einmal 
richtig cool und jeder kauft sie. Solche Leute (Hipster), die sich als Öko äußern, allerdings gar keiner 
sind. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja ich glaube ich mache immer so meins. Wenn ich Sachen gut finde dann mache ich es und wenn 
nicht, dann nicht. Also kein Mitläufer.  
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Also ich denke wenn man in der Schule ist, so 7. Oder 8. Klasse, dann kommt das gar nicht gut 
an, wie der Streber mit den guten Noten. Ich denke es kommt auf den Lebensabschnitt drauf an, in 
meiner Alter ist man mittlerweile so tolerant, aber in der prägenden Phase ist es denke ich nicht so 
leicht. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, absolut. Erst Benziner und Diesel, dann kam das Hybrid-Auto und nun ja das Elektroauto. Die 
Motoren verbrauchen immer weniger Sprit, ich denke schon dass man da so einen grünen Trend er-
kennt. 
I: Gerade auch mit Carsharing wahrscheinlich, oder? 
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B: Absolut, in der Stadt braucht man kein Auto. Also auf dem Land verstehe ich das, da braucht man 
einfach ein Auto. Hier in der Stadt kann man sich ein Auto durch Carsharing holen und man zahlt ja 
auch nicht viel dafür. 
 
 
 
Fallnummer 12: 55; männlich; Berufstätig: arbeitet im Qualitätsmanagement; 20.07.14; zu Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja.  
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja. Mir hätten Menschen gefehlt, mit denen man gerne zusammen ist und mit denen man zusam-
men aufgewachsen ist.  
 I:Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja ich tanze. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Mir macht es Spaß mich zur Musik zu bewegen und weil es mir Spaß macht etwas mit meiner 
Frau zusammen zu unternehmen.  
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Wenn ich allein bin, gehe ich meistens dran vorbei. Manchmal hebe ich es auch auf und schmeiß 
es in den nächsten Mülleimer. Ich mache das, weil mich das stört. Ich denke umso älter man wird, 
umso mehr stört es einen, wenn die Umwelt verdreckt ist.  
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil unser Staat das gerne will und uns erzählt, dass das sinnvoll ist. Ich weiß aber nicht, ob 
das wirklich sinnvoll ist. Man hört ja manchmal Berichte, dass das gar kein Sinn macht. Für die Na-
tur ist es schon sinnvoll zu recyclen, aber ob die Mülltrennung zu Hause das richtige Mittel ist, ist 
eine andere Frage.  
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, weil es sonst Energieverschwendung ist.  
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja auf jeden Fall. Ich finde das geht mit Fahrrad genauso gut. Meistens geht das sogar schneller 
und es macht auch Spaß. Außerdem wird so auch die Umwelt entlastet.  
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Es kommt darauf an wo ich mit dem Auto hinfahren will. Für kurze Strecken würde ich tatsäch-
lich das Elektroauto wählen. Ich hätte Lust darauf ein Elektroauto zu fahren, weil ich mir das ganz 
toll vorstelle. Wenn ich die Strecke allerdings nicht mit dem Elektroauto fahren kann, weil die 
Reichweite noch nicht genügt, dann nutzt mir das Elektroauto nichts. Auf der einen Seite will man 
zwar die Umwelt schonen, aber auf der anderen Seite will man irgendwo hin. Wenn das nicht zu-
sammen passt, geht es halt nicht mit der Umwelt schonen.  
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Es kommt darauf an wie viel teurer das Elektroauto ist. Wenn das Auto nur 10% teurer ist, würde 
ich das in Kauf nehmen, um die Umwelt zu schonen.  
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I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Nach dem jetzigen Entwicklungsstand glaube ich das nicht. Die Batterien und die Produktion der 
Batterien sind nicht ausgereift. Wenn die Batterien kaputt gehen, werden sie weg geworfen und ver-
pesten die Umwelt. Außerdem muss der Strom aus regenerativen Energien erzeugt werden. Solange 
das nicht sicher gestellt ist, nützt das alles nichts. Da sind Hybridautos umweltschonender.  
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, weil ich damit zur Arbeit fahre. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Ich schätze weil sie eine Sache gut finden oder aus Hobbies heraus. Wenn man es nun etwas wei-
ter treibt, schafft man es eventuell sogar in der Gesellschaft was zu verändern. Das schafft man in ei-
ner Gruppe eher als alleine.  
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Im Moment höre und lese ich viel über Elektroautos verbunden mit dem Gedanken die Umwelt 
zu schonen. Auch Windkraftwerke haben stark zugenommen. Das ist mir auf jeden Fall aufgefallen.  
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja, ich schätze jeder lässt sich in einem gewissen Maß beeinflussen.  
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Das weiß ich nicht. Ich glaube das kommt eher neutral an.  
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja in Verbindung mit Elektroautos. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Wenn man Carsharing in den Städten macht, dann kann ich mir das gut vorstellen.  
 
 
 
Fallnummer 13: 26; weiblich; berufstätig: Veranstaltungskauffrau; 20.07.14; Zu Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja einen großen Bruder zu haben ist schon toll. Das hätte mir sonst sehr gefehlt.  
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja. Ich jogge und mache spinning. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Joggen kann man immer zwischendurch machen und spinning ist in der Nähe und bietet sich so-
mit an. 
I: Joggen Sie lieber alleine oder mit jemanden zusammen? 
B: Meistens lieber zu zweit, weil man so auch gleich mit anderen kommunizieren kann. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Wahrscheinlich würde ich mich darüber aufregen, aber nichts weiter unternehmen. Ich finde so-
was gehört sich nicht. Man schmeißt ja keinen Müll in die Umwelt.  
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ich trenne Müll, weil ich das so kenne und so aufgewachsen bin und außerdem kann man die 
Umwelt damit schonen.  
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
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B: Na klar achte ich darauf. Sonst würde ich die ganze Wärme umsonst verbrauchen. Das geht einer-
seits ins Geld, ist aber auch nicht gut für die Umwelt.  
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Jein. Im Sommer verzichte ich mehr auf ein Auto als im Winter. Da nehme ich eher ein Auto, um 
kurz zum Einkaufen zu fahren, was ich im Sommer nicht mache. Eigentlich versuche ich vieles was 
in der Nähe ist mit dem Fahrrad zu erledigen, um somit Sprit zu sparen und auch wieder die Umwelt 
zu schonen.  
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. Ein Elektroauto haben wir gerade vor der Tür stehen.  
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Ein Elektroauto bin ich also auch schon gefahren. Carsharing habe ich noch nicht gemacht, weil 
ich selber ein Auto habe und daher sowas nicht benötige.  
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Naja ich würde sagen es kommt darauf an was ich mit dem Auto machen muss. Wenn ich einige 
Kilometer fahren muss, würde ich mir den Benziner aussuchen. Wenn ich aber nur in der Stadt was 
besorgen muss, würde ich das Elektroauto nehmen, weil ich dann der Umwelt auch was Gutes tun 
kann. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Ich denke genauso, wenn die Differenz nicht allzu groß ist. Wenn die Differenz allerdings 
schwerwiegend ist, würde ich den Benziner wählen. 
 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Also ich glaube in dem Maße wie es im Moment ist noch nicht viel. Ich weiß nicht wie sich das 
noch entwickelt, aber wenn man nun längere Strecken damit fahren könnte und es im Alltag ge-
bräuchlicher wird, dann kann es erst was ausrichten. In dem jetzigen Umfang denk ich allerding 
nicht.  
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, damit ich zur Arbeit komme. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil man was Gutes tun will und sich für etwas einsetzen will.  
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ne. Wüsste ich jetzt spontan nicht.  
 
 
 
Fallnummer 14: 23; weiblich; Student: Soziale Arbeit; 20.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, zwei. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, die Fähigkeit zu teilen und ich denke soziale Kompetenz habe ich gelernt. Und das man nicht 
alleine ist. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Im Fitness Studio mache ich Kurse. 
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I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Um fit und gesund zu bleiben. Und ich mache lieber Kurse mit, da andere Leute dort sind die 
mich mitziehen. An die Geräte gehe ich zwar auch, aber lieber besuche ich die Kurse. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde ihn liegen lassen, da ich nicht einsehe den Müll anderer Leute wegzuräumen. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil ich glaube, dass der unterschiedlich entsorgt wird und es daher besser für die Umwelt ist. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, ich achte immer darauf. Bei mir ist nie das Fenster auf und die Heizung an, weil es Energie-
verlust ist, teuer ist und auch schlecht für die Umwelt. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, also zurzeit habe ich sowieso kein Auto, aber als ich noch bei meinen Eltern gewohnt habe, 
haben wir darauf immer geachtet. Da ich auch sonst ein schlechtes Gewissen habe, da ich mich ers-
tens sportlich betätigen könnte und zweitens es auch nicht gut für die Umwelt ist. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, die beiden ersten Begriffe habe ich schon gehört. Das dritte denke ich erklärt sich von selbst, 
allerdings gehört habe ich es noch nicht. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Elektroauto bin ich noch nicht gefahren und Carsharing habe ich nur indirekt genutzt, da ich bei 
jemanden mitgefahren bin. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Das Elektroauto, da ich neugierig bin wie das ist und weil ich ja weiß, dass es auch für die Um-
welt besser ist. 
I: Denken Sie, dass diese Neugierde durch ein einmaliges Nutzen verfliegt oder Sie es dann auch öf-
ter nutzen würden? 
B: Ich denke, wenn ich positiv überrascht bin, würde ich es auch öfter nutzen.  
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Es kommt darauf wie viel teurer, wenn es nur ein paar Cent oder Euro sind, dann würde ich das 
Elektroauto nehmen, der Umwelt zu Liebe und wegen meinem Gewissen. Da ich Student bin muss 
ich da eben abwiegen wie groß die Differenz wäre. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, also ich habe mich jetzt nicht informiert und ich kenne mich auch nicht so gut aus, aber erst 
mal würde ich das schon denken. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil es heutzutage modern ist, sich irgendwie abzuheben und sich für etwas zu engagieren, um 
sich selbst auszudrücken und etwas Interessantes zu machen. Sie wollen einer Gruppe dazugehören. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, habe ich auf jeden Fall durch die vegane Ernährung ganz klar, weil man sieht es überall im 
Fernsehen, im Buchladen (Kochbücher), Ökostrom, Carsharing und Elektroautos wie bereits gesagt 
wurde. Oder zum Beispiel diese Resteverwertung. Ich habe das zwar noch nicht gemacht, aber man 
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kann durch das Internet sagen, wenn man Essensreste übrig hat und sie dann verschenken kann. Da-
mit diese nicht weggeschmissen werden müssen. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich lasse mich davon sehr anstecken. Allerdings bleibe ich dann nicht dauerhaft dabei. Also ich 
informiere mich und mache das auch mit zum Beispiel mich mal vegan zu ernähren für ein paar Wo-
chen. Aber auch nie so extrem und dann flacht es auch schnell wieder ab, weil es mich dann doch 
nicht überzeugt hat. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Es kommt darauf an in welcher Form. Wenn man andauernd davon redet und andere Verhaltens-
weisen kritisiert, kommt es nicht gut an. Allerdings wenn man dahinter steht, dann glaube ich ist es 
schon attraktiv für andere. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja auf jeden Fall mit diesem Elektro-Carsharing. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja ich glaube schon, wahrscheinlich würden alle grünen Institutionen wie PETA sagen „nehmt 
das Fahrrad“, aber es ist so eine Zwischenlösung. Aber ich denke nicht, dass sich so eine krass 
Gruppe bildet wie der vegane Bereich, da Autos so eine sehr spezielle Gruppe sind. Aber ich denke 
schon, dass sich Elektro-Carsharing durchsetzen kann. 
 
 
 
Fallnummer 15: 32; männlich; Dachdeckermeister; 20.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, das Teilen jeglicher Sachen, die ich in der Kindheit hatte. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Der Mannschaftssport. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde ihn aufsammeln und versuchen wegzuschmeißen, weil es nicht gut in der Natur aus-
sieht. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, damit der Müll wiederverwertet werden kann. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja damit die Energie nicht nach außen weiter geleitet wird, also aus Umweltgründen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Durchaus, schon alleine um mein Auto zu schonen und auch um selber aktiv zu werden. Der 
Umweltaspekt spielt natürlich auch eine Rolle, aber Hauptbestandteil ist, um mich selber zu bewe-
gen. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, Elektroauto schon. Die anderen sind mir jetzt nicht so bekannt. 
I: -Kurze Begriffserklärung- 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Ja, ich fahre selber ein Elektroauto von der Firma aus. Carsharing nein. 
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I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Das Elektroauto, da ich keine Benzinkosten habe und gleichzeitig die Umwelt schone. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Immer noch das Elektroauto, außer wenn die Preisdifferenz natürlich riesig ist, dann eher den 
Benziner, da ich ja die Spritkosten einspare. Und ein kleiner Umweltaspekt spielt auch eine Rolle 
dabei. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, ich brauche es für die Arbeit. 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Aus einer Überzeugung heraus. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Nein. 
 
 
 
Fallnummer 16: 25; männlich; Student: Englisch und Sport Lehramt; Musiklehrer; 21.07.14; Zu 
Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, die Gemeinschaft, das Ärgern, die Freundschaft. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Tennis und Fußball und Surfen. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Weil es mir Spaß macht. Tennis ist ein guter Einzelsport nach dem Training grillen wir öfters zu-
sammen jetzt im Sommer. Fußball ist ein guter Mannschaftssport. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Wenn es ein Platz ist, an dem ich entspannen will, dann werde ich es aufheben. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, damit er abgeholt wird. Allerdings denke ich, dass der Müll sowieso wieder zusammenge-
schüttet wird 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, weil es zum einen teuer ist und auch wegen der Umwelt. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja eigentlich schon, es sei denn ich habe was Schweres zu transportieren oder muss einkaufen ge-
hen, auch aus der Umwelt zu Liebe. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
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I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Wenn ich nach München fahren würde, dann würde ich ein Benziner nehmen. Für kurze Strecken 
das Elektroauto, um es einfach mal auszuprobieren, aus Neugierde. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Aus Prinzip würde ich den Benziner nehmen, weil ich mich darüber aufregen würde, ein Elektro-
auto teurer anzubieten. Weil das Elektroauto fahren ja populärer gemacht werden soll und daher 
günstiger angeboten werden sollte. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, also da bin ich so ein bisschen skeptisch, weil die Batterien müssen ja auch aufgeladen werden 
und der Strom muss auch erzeugt werden. Ich weiß nicht, ob das dann wirklich umweltfreundlicher 
ist. Aber ich glaube, dass es auf jeden Fall der richtige Weg dort weiter zu forschen und somit letzt-
endlich nachhaltig werden kann in der Zukunft. Daher sollte man dran bleiben. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, später schon aufgrund der Mobilität und Flexibilität. 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Ich denke das muss man differenziert betrachten. PETA zum Beispiel, die finden es einfach grau-
sam wie mit Tieren umgegangen wird. Dafür kämpfen sie und tun sich zusammen, da es dabei wich-
tig ist im Kollektiv aufzutreten, um etwas bewirken zu können. Bei Veganer kann ich die Gründe 
nicht ganz so nachvollziehen, da sie jeden ihre eigene Lebensweise auf erzwingen möchte.  
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, auf jeden Fall. Zum Beispiel bietet jeder Supermarkt Bio-Produkte an und es gibt so viele Bio-
Siegel, dass man schon gar nicht mehr weiß, welches nun wirklich eins ist. Oder die Bio-Markt Kette 
„Denns“, die Bio- und regional Produkte voll kommerzialisieren. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: In Teilen lässt man sich vielleicht davon anstecken, aber im Großen und Ganzen geht er an mir 
vorbei denke ich, da ich glaube, dass ich schon recht bewusst lebe. Also ich würde mir jetzt keinen 
Kaffee für 10€ kaufen, weil er „Fair Trade“ ist. Ich versuche schon darauf zu achten, dass Gemüse 
aus der Region ist, aber ich werde trotzdem weiterhin meine Avocado oder Ananas essen, wenn ich 
Lust darauf habe.  
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja klar. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja doch. Zum Beispiel, dass man ein Vorreiter oder Pionier ist, der sich als erstes in seiner Umge-
bung ein Elektroauto kauft. Ich habe neulich so einen Renault gesehen. Das Auto sah meiner Mei-
nung nach schon nicht so gut aus, aber der Typ der darin saß ist auf jeden Fall aufgefallen und hat es 
auch genossen, dass er so einen Life-Style damit verbindet und zeigt wie umweltbewusst er dadurch 
ist. Ich denke schon, dass so ein Elektroauto so eine Art Statement ist. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja ich glaube schon, da man es ja auch gut verbinden kann. Das Carsharing mit kurzen Strecken 
mit der Idee die Autoanzahl zu reduzieren und wenn dies dann noch nachhaltig ist, macht es Sinn in 
eine solche Richtung zu gehen. 
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Fallnummer 17: 55; weiblich; Physiotherapeutin; 21.07.14; Zu Hause.  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, dass ich jetzt keine Beziehung zu ihnen hätte und ich mich nicht um sie kümmern könnte, 
wenn sie mich brauchen oder andersherum. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Joggen und Gymnastik. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Um fit zu bleiben und dem Altersverschleiß entgegenzuwirken. Dabei jogge ich gerne zu zweit. 
So kann man sich unterhalten und man wird gleichzeitig angetrieben. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Meistens gehe ich daran vorbei. Ab und zu hebe ich es auch auf, da ich den Anblick nicht schön 
finde. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil ich hoffe, dass er auf der Müllkippe entsprechend verwertet wird, wobei mir schon andere 
Dinge zu Ohren gekommen sind. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, entweder lüfte ich oder ich heize. Ich tu das, um Energie zu sparen und mit den Ressourcen 
gut umzugehen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, auch um Energie zu sparen und letztlich sehe ich das auch als körperliche Ertüchtigung an. 
Außerdem finde ich es unsinnig für kurze Strecken das Auto anzumachen. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Also ein bisschen. Elektroauto ist eben durch eine Batterie angetriebenes Auto, Carsharing bedeu-
tet, dass man sich das Auto teilt und das andere dann wahrscheinlich eine Kombination daraus. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Wenn ich wüsste, dass das Elektroauto weniger die Umwelt belastet, würde ich das Elektroauto 
nehmen. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Also ich würde immer erst einmal das Fahrrad nehmen, aber wenn ich nun die Wahl hätte, würde 
ich mir überlegen wie hoch die Differenz ist und dann abwägen. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Da frage ich mich wie die Produktionskosten zu Stande kommen zum Beispiel. Also das würde 
ich hinterfragen und könnte keine pauschale Antwort geben. Es geht ja auch nicht nur um die Pro-
duktion, sondern auch um die Entsorgung hinterher und die Frage wo ich das Auto überall aufgela-
den werden kann. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
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B: Weil die Leute Ideale haben und sie glauben etwas zu bewirken und Ehrfurcht vor der Schöpfung 
haben und die Schöpfung erhalten wollen. Letztlich sind es ihre Werte, die sie dazu antreiben. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Nein. 
I: Also dass die Menschen versuchen umweltbewusster zu leben? 
B: Im Kleinen meinen sie das, aber ich denke im Großen habe ich das Gefühl, dass es ein Nullsum-
menspiel ist. Denn was bringt es, wenn ich im Kleinen bei jeder Sache auf die Umwelt achte, aber 
dann viermal im Jahr in den Urlaub fahre. Daher würde ich es eher verneinen. Letztlich müsste sich 
die ganze Lebensweise darauf einrichten und das sehe ich nicht, da wir uns in einer steigenden Kon-
sumgesellschaft befinden. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja, da ich denke, dass es an dieser Stelle wichtig ist als eine Art Vorreiter zu dienen und so meine 
Umwelt zum Nachdenken zu bringen. 
 
 
 
Fallnummer 18: 32; männlich; Bankkaufmann; 21.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, ein Spielkamerad.  
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Kraft und Ausdauersport. Früher auch sehr viel Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Fit zu bleiben und beim Fußball war mir besonders das Mannschaftsgefühl wichtig. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde ihn aufheben und in den nächsten Mülleimer schmeißen, weil er dort hin gehört und 
nicht in die Natur. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, da es ja extra verschiedene Arten von Säcken gibt. Allerdings glaube ich nicht, dass es einen 
Sinn hat, da eh alles wieder in einer Tonne landet. Aber es ist ja so vorgegeben. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, um keine Energie zu verschwenden und wegen der entstehenden Kosten. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, da es sich nicht lohnt das Auto für kurze Strecken anzumachen und Sprit gespart wird und ich 
mich auch bewegen kann. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: So richtig auskennen tue ich mich da nicht, aber ich kann mir etwas darunter vorstellen. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Wenn ich nur ein Auto brauche um damit innerhalb der Stadt zu fahren, würde ich ein Elektroau-
to nehmen. Wenn ich weiter weg fahren möchte einen Benziner. Da ich ein Elektroauto in der Stadt 
besser aufladen könnte und es umweltfreundlicher ist. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
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B: Genauso. Benziner für weitere Strecken und das Elektroauto in der Stadt, da es umweltfreundli-
cher ist. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Auf jeden Fall. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, da ich unabhängiger bin. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil sie alle dasselbe Ziel verfolgen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja im Bereich der Lebensmittel, diesen Bio-Trend. Alle stürzen sich auf Sachen, wo Bio drauf-
steht, obwohl ich nicht weiß, ob wirklich immer Bio drin ist. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Sowas geht an mir vorbei. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Wenn es sich in einem gewissen Rahmen verhält und in Grenzen bleibt, dann denke ich das 
schon. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja gerade bei Elektro- und Hybrid-Autos. Geht ja alles mehr in Richtung Energiesparen und 
Emissionen zu reduzieren. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja. 
 
 
 
Fallnummer 19: 34; weiblich; Speditionskaufrau; 21.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, das Familienleben und der Zusammenhalt. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Fitness und Badminton 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Um fit zu bleiben und abzunehmen. Beim Badminton bin ich auch sehr gerne mit Freunden zu-
sammen. Beim Fitness allerdings bin ich lieber alleine, damit ich mich auf mich konzentrieren kann. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ignorieren und mich darüber aufregen. Allerdings nichts dagegen tun. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil ich es muss und der Müll sonst nicht abgeholt wird. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, damit keine Energie verschwendet wird, aber hauptsächlich aus Kostengründen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Seit dem ich Mutter bin, gehe ich kurze Strecken lieber zu Fuß, damit das Kind an die frische Luft 
kommt. Vorher wäre ich mit dem Auto gefahren. 
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I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Ich würde mich für den Benziner entscheiden, weil ich mich da einfach mehr auskenne und ich 
wenig Ahnung von Elektroautos habe. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Dann würde ich mich erst recht für ein Benziner entscheiden. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Kann ich gar nicht viel zu sagen, da ich mich gar nicht damit beschäftigt habe. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, sehr, um jederzeit mobil zu sein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil sie ein Ziel zusammen verfolgen und sich gemeinsam stärker fühlen und zusammen gegen 
etwas kämpfen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Nein habe ich nicht. 
 
 
 
Fallnummer 20: 34; weiblich; Projektcontroller; 21.07.14; Zu Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, das Füreinander da sein. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Eigentlich schon, aber momentan eher weniger. Zumba, Fitness Studio und Fahrrad fahren. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Zumba ist in Kursen, in denen kann man sich gut austauschen kann. Ich denke der Mensch ist all-
gemein lieber in einer Gruppe und mit vielen anderen zusammen als alleine zu sein. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Es kommt darauf an, was dort liegt. Dosen oder ähnliches würde ich schon aufheben. Wenn aber 
kein Mülleimer in der Nähe wäre, dann würde ich es wahrscheinlich nicht mit mir herumschlep-
pen.Ich finde es unmöglich, dass die Leute es einfach in die Natur schmeißen, da jeder einen Müll-
eimer zu Hause hat. Wenn es jeder machen würde, dann würden wir irgendwann im Müll unterge-
hen. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, ich trenne Müll, weil es so vorgegeben ist. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, ich achte schon darauf, da ja sonst die ganze Energie verschwendet wird und man gleichzeitig 
dafür zahlen muss. 
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I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja kurze Strecken auf jeden Fall zu Fuß oder mit Fahrrad, da Bewegung auch gut tut und man das 
Auto auch nicht für alles benutzen muss. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Tendenziell würde ich mich für den Benziner entscheiden, da er mir geläufig ist und ich an einer 
Tankstelle tanke. Beim Elektroauto hätte ich Angst, dass ich irgendwie stehen bleiben würde. Und 
ich weiß jetzt auch nicht, ob es so viele Tankstellen gibt, wo man das Auto dann aufladen kann. Da-
her würde ich momentan noch zum Benziner tendieren. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Erst recht den Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Genau kann ich es nicht beantworten, da ich mich einfach nicht so auskenne. Es ist ja auch noch 
nicht so präsent wie alles funktioniert. Daher kann ich da keine richtige Antwort geben, da mir die 
Informationen fehlen. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja.  
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, da lege ich schon sehr viel Wert drauf. Eine Zeit lang bin ich sehr viel Bus und Bahn gefahren, 
aber das ist vorbei und mit dem Auto ist man absolut flexibel. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Sie haben eine gemeinsame Vision, die sie durchsetzen wollen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ich habe keinen wahrgenommen. 
 
 
 
Fallnummer 21: 52; männlich; Chemiker; 21.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, man hätte ja sonst keinen gehabt. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja ein bisschen Joggen. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Um mich zu bewegen. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich weiß nicht, ob ich den Müll wegräumen würde, ich glaube eher nicht. Also es kommt darauf 
an, in manchen Situationen vielleicht. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
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B: Ja, damit man den Kunststoff oder die Wertstoffe wiederverwerten kann. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, damit die Wärme nicht verloren geht. Also aus ökologischen Gründen und für die Ressourcen-
einsparung. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Auf jeden Fall aus selbigen Grund. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Das Elektroauto, weil ich es mal ausprobieren möchte und Benzin-Autos kenne ich. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Das hängt von der Preisdifferenz ab, aber eher nicht. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Eher nicht, also im Verhältnis zu den Benzinern, die im Moment auf dem Markt sind, mag das 
sein, aber effektiver sind die Benziner, ohne es jedoch zu wissen. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, um mobil zu sein und für Einkäufe. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Aufgrund von Interessengemeinschaften. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Nein überhaupt nicht, eher im Gegenteil. Also es wird viel in grün geredet, aber das Gegenteil 
dann gemacht. Es wird ein absolut ungrünes Teil als „grün“ verkauft, zum Beispiel ein riesen Auto, 
was keiner braucht, aber hinten steht „blue motion“ drauf. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Nicht unbedingt, bei vielen nicht. Ich denke es kommt auf das Klientel an. Viele Menschen sind 
spaßbewusst. Und ich bin ja auch manchmal spaßbewusst. Zum Beispiel es ist etwas mein Hobby 
und dann mache ich es trotzdem, obwohl es nicht die Umwelt schont wie zum Beispiel Oldtimer fah-
ren, habe ich zwar nicht, aber könnte ich mich begeistern für und dann würde es mir auch egal sein 
wie viel es verbraucht oder, ob es einen Katalysator hat. Aber das wäre dann auch kein richtiger Ge-
brauchsgegenstand für immer. 
 
 
 
Fallnummer 22: 24; männlich; Student: Maschinenbau; 22.07.14; Zu Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, drei Brüder. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, es wäre dreimal so langweilig gewesen. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Tennis und Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
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B: Um zu gewinnen, Spaß zu haben und mit anderen etwas zusammen zu machen. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich rege mich darüber auf, dass dort Müll liegt. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil die Umwelt wichtig ist. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, damit ich nicht gleichzeitig für draußen heize. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, wegen der Umwelt. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Elektroauto, weil das „Future-mäßig“ ist und ich es gerne ausprobieren würde. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Für den Benziner natürlich, da ich Student bin. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, aber die Frage ist ja woher der Strom kommt. Also ich denke es ist schon eine gute Idee, aber 
ich denke noch ist es nicht 100% nachhaltig. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein, es ist eher ein Luxusgegenstand. Es würde schon sehr praktisch sein wegen der Mobilität, 
aber ich komme auch ohne Auto zurecht. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil sie ein Gemeinschaftsgefühl, einen gemeinsamen Nenner haben. Weil man Sachen hinter 
denen man selber steht mit anderen teilen kann. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Doch, ich war gerade erst auf einem Festival und dort gab es sogar ein „Green Camp“-Abschnitt. 
Alleine, dass es auf einem Festival so ein Green Camp gibt, bejaht die Frage. Außerdem gibt es Pro-
dukte wie Bionade und solche Sachen. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich denke es ist sehr einfach zu sagen, dass man frei von diesem Einfluss ist. Ich würde mich da 
aber selbst rausnehmen und sagen, dass ich Sachen aus meinen eigenem Bewusstsein mache. Ich se-
he diesen Trend und folge ihm nicht, weil ich selber ein Bewusstsein dafür entwickelt habe. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Das glaube ich schon ja. Alle Politiker reden von Umweltbewusstsein und es ist auf jeden Fall ein 
sehr beliebtes und populistisches Thema. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, wenn man das Thema wie eben angesprochen realisieren kann mit wirtschaftlichen Projekten 
oder mit Produkten wie zum Beispiel Elektroautos, ist das denke ich die richtige Richtung. Ich sehe 
auf jeden Fall einen Markt für diesen grünen Trend. 
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I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja mit Sicherheit. 
 
 
 
Fallnummer 23: 26; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 23.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Die Unterstützung von denen. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Jetzt aktiv nicht, aber eine Zeit lang habe ich Fußball gespielt, war schwimmen und eine Zeit lang 
auch Kampfsport. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Aus Spaß und um mit anderen zusammen zu sein und von anderen auch zu lernen, wie zum Bei-
spiel beim Kampfsport. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Es kommt darauf an was da liegt. Zum Beispiel eine Bananenschale würde ich nicht wegschmei-
ßen, aber Papier eventuell schon, kommt halt darauf an, ob ich es anfassen wollen würde. Weil es 
nicht auf den Boden gehört. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Nein, da ich nur einen Mülleimer zu Hause habe. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, weil es sonst nichts bringt.  
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Nein nicht immer. Meine Freundin wohnt nicht einmal 2km weit weg und ich fahre dort immer 
mit dem Auto hin. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, also Elektro-Carsharing habe ich so noch nicht gehört. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Ich habe es selber noch nicht genutzt, aber bin schon mal mitgefahren. 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Kommt darauf an was für ein Auto. Zum Beispiel, wenn ein Porsche gegenüber dem Elektroauto 
steht, dann würde ich den Porsche natürlich nehmen. Ich denke ich würde so oder so zum Verbren-
nungsmotor greifen. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Teurerer auch noch, dann erst recht nicht. Also nur um es eventuell mal auszuprobieren, aber 
sonst nicht, als einmalige Sache. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Definitiv. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein nicht, wenn ich in der Stadt wohne, da braucht man es eigentlich nicht. 
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I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Sie haben wahrscheinlich ein ähnliches Ziel vor Augen und sie wollen etwas verbessern. Und 
später spielt auch sicherlich die Sympathie der Gruppe mit hinein, weil letztlich kann ich mir nicht 
vorstellen, dass sie nur wegen gemeinsamer Ziele zusammen etwas tun. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, einen Bio-Trend. Ja also ich esse eigentlich nicht so viele Süßigkeiten, aber seit dem es solche 
Veggie-Alternativen gibt, habe ich auch schon zugegriffen. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja auf jeden Fall. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja, also ich denke jeder hat so ein Grundverständnis für solche Probleme. Nur der eine lebt es in-
tensiver aus als ein anderer. Daher denke ich, dass man mit solchen Themen bei jedem irgendwie so 
ankommt. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, ich habe gehört, dass zum Beispiel diejenigen, die kein Auto fahren, mehr Auto fahren wür-
den, wenn sie wüssten, dass es umweltfreundlicher wird Auto zu fahren. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Das muss man glaube ich so ein bisschen getrennt sehen. Unter Studenten könnte ich mir das vor-
stellen, weil das Geld knapp ist. Aber ich denke es ist so ein kleiner Widerspruch in sich, da Autos so 
ein bisschen für Individualität stehen, da ich dahin fahren kann wohin ich will und auch jederzeit. Ich 
weiß nicht, ob man das so flexibel gestalten kann das Ganze, daher hab ich da ein bisschen meine 
Bedenken bei Carsharing so an sich. Also bei Elektroautos definitiv. Also bei Leuten, die eigenes 
Geld verdienen, ist ein eigenes Autos schon wichtig.  
 
 
 
Fallnummer 24: 25; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 23.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, zwei. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, der familiäre Zusammenhalt. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Gefällt mir am besten. Das Zusammenkommen der Teams und der Mitglieder und das gemeinsam 
sein. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde nichts tun und weitergehen. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja zum Teil, nur Papier.  
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Nein, da achte ich nicht drauf. Kann schon sein, dass lange das Fenster auf ist und ich heize. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Nein, da würde ich nicht drauf achten, wenn ich ein Auto hätte. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja mit allen dreien. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
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B: Ja, Carsharing. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Bei keiner Preisdifferenz wäre es mit egal, welches ich nehme. Hauptsache ich werde transpor-
tiert. 
I: Also denken Sie nicht weiter darüber nach und wählen einfach irgendeins? 
B: Ja. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Dann auf jeden Fall den Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, auf jeden Fall. 
I: Aber Sie wären nicht bereit mehr dafür zu zahlen? 
B: Nein. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Wäre nett, aber muss nicht sein. Es wäre purer Luxus. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Aufgrund desselben Gedanken, einer Ideologie. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, bei Lebensmitteln. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Nein. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Nein, also ich persönlich denke, dass die Leute dann sehr schnell als Öko-Freak abgestempelt 
werden. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Bisher nicht, liegt aber daran, dass ich selber mit der Autobranche sehr wenig Berührungspunkte 
habe, da es kein Thema ist, was mich zurzeit betrifft, da ich kein Auto habe. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Durchaus ja, wenn die Voraussetzungen gegeben sind. 
I: Welche Voraussetzungen meinen Sie? 
B: Erst einmal eine Akzeptanzschaffung bei den Leuten, dann gegebenenfalls sogar billiger zu sein 
als die momentanen herkömmlichen Anbieter.  
 
 
 
Fallnummer 25: 29; weiblich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 23.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, die Zuneigung, Liebe, Zusammenhalt. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Volleyball, Badminton und Geräteturnen. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
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B: Weil ich es mag mich zu bewegen. Als Kind habe ich Badminton mit meinem Vater gespielt. 
Volleyball im Verein und mittlerweile gehe ich mit meiner Freundin nur noch in das Fitness Studio, 
um mich fit zu halten. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde weiterlaufen, außer wenn es etwas mit Essen zu tun hat, da würde ich es beiseite räu-
men, da ich finde man sollte Essen achten. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, alleine deshalb damit zu Hause nicht alles stinkt. Also ich habe eine Biotonne, die wird täglich 
entsorgt. Ich finde es umwelttechnisch besser zu trennen. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Nein, also nicht bewusst. Ich finde es unsinnig, wenn mir warm ist und ich das Fenster kurz auf-
mache, dann die komplette Heizung auszudrehen, da ich eine Etagenheizung habe. Dann würde ich 
viel mehr verbrauchen, als wenn ich kurz Stoßlüfte. Also ich lasse jetzt nicht zwei Stunden das Fens-
ter auf, während ich heize, aber kurz schon. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ich fahre gar kein Auto zurzeit, da ich in der Stadt wohne und viel mobiler ohne Auto bin. Ich ha-
be schon alleine keine Lust 10 Stunden nach einem Parkplatz zu suchen. Also es nicht nur so, dass 
ich mir kein Auto leisten kann, sondern auch, dass wenn ich jetzt arbeitstätig wäre, dann würde ich 
mir auch kein Auto kaufen, da ich dann lieber mit Rad und zu Fuß unterwegs bin. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Für das Elektroauto, da es umweltschonender ist. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Kommt darauf an wie hoch die Differenz ist, da ich noch Studentin bin, würde ich mich lieber für 
den Benziner entscheiden. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ich denke später im Berufsleben ja, damit ich mobil bin, nicht aber als Statussymbol. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Zusammenhalt und weil sie in der Gruppe stärker sind als Einzelpersonen. Auch eine bisschen 
„social network“, also um soziale Kontakte zu knüpfen.  
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Nicht, dass ich wüsste. 
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Fallnummer 26: 23; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 23.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Bestimmt, dass man keinen um sich herum hat und die ganze Zeit alleine ist und keine so nahe 
Bezugsperson hat. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Tennis und ich gehe in das Fitness Studio. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Ich wollte eine Ballsportart machen. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Kommt darauf an was es für ein Müll ist. Wenn er eklig ist, dann liegen lassen. Wenn er sich oh-
ne Ekel wegräumen lässt, dann würde ich das vermutlich machen, weil es sich nicht gehört, dass er 
da liegt. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, da es mir von zu Hause so bei gebracht wurde. Wegen der Umwelt, obwohl es ja oft gesagt 
wird, dass es sowieso alles in dieselbe Tonne kommt, aber wenigstens einen guten Willen kann man 
zeigen.  
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, damit keine Energie verloren geht. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Nein. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Ja, Carsharing. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Für das Elektroauto, wegen der Umwelt und weil ich noch nie Elektroauto gefahren bin. Wenn es 
mir gefällt und ich dadurch im Gegensatz zum Benziner keine Einschränkungen erfahre, würde ich 
es auch öfter wählen. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Wenn es vom Nutzen keinen Unterschied gibt, dann ja, also auch das Elektroauto. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, denke ich schon. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein nicht unbedingt wichtig, da es für mich eher Luxus darstellt. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Aufgrund eines Glauben an einer bestimmten Sache und weil sie wirklich dahinter stehen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: In den letzten Jahren eher ja, aber ich denke zurzeit wieder ein bisschen abfallend. In der Auto-
branche und was die Energieversorgung betrifft. 
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I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Gute Frage, bestimmt ein bisschen, aber ich denke eher unbewusst als bewusst. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja. 
I: Denken Sie, dass manche Leute sich dazu äußern, nur damit sie gut ankommen? 
B: Nein das glaube ich nicht. Ich glaube es fällt schwer sich für etwas zu äußern, ohne dann tatsäch-
lich dahinter zu stehen. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja auf jeden Fall. 
 
 
 
Fallnummer 27: 23; weiblich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 23.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, zwei. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, dass ich nicht so durchsetzungsfähig wäre, wie ich jetzt bin. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Tennis im Moment, früher Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Das gemeinsame Trainieren in der Gruppe stand für mich im Vordergrund. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde es glaube ich liegen lassen. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, da es Vorschriften gibt, die man einhalten sollte und es dann einfacher ist den Müll zu verwer-
ten. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, schon, weil ich sonst Energie verschwende. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, mit Bahn ist es in der Stadt einfacher finde ich. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Benziner, weil ich glaube, dass es mit dem Elektroauto noch schwierig ist mit dem Aufladen, was 
ich so in der Zeitung darüber lese. Ich glaube mit dem Benziner ist es sicherer. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Erst recht für den Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, das auf jeden Fall, aber es wird denke ich noch ein paar Jahre dauern, bis es wirklich genutzt 
wird. 
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I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ich glaube, wenn ich in der Stadt wohne, dann nicht. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil sie zukunftsorientierter denken und überlegen was alles passieren könnte, wenn wir so wei-
ter leben. Also der Nachhaltigkeitsgedanke spielt hier eine wichtige Rolle.  
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, eine Freundin ist jetzt vegetarisch oder Veganerin und achtet mehr auf die Gesundheit. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja, schon etwas.  
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja, wenn die Person es nicht übertreiben würde. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja, das glaube ich schon, da die Menschen schon umweltbewusster werden und das Angebot auch 
annehmen würden. 
 
 
 
Fallnummer 28: 23; weiblich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 23.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, eine Schwester. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja definitiv, immer wen zu haben auf den man sich verlassen kann. Auf die Familie ist immer 
mehr Verlass als auf die Freunde. Ich hätte gerne noch mehr Geschwister. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, sehr oft. Kraftsport und Laufen. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Um mich auszupowern. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Kommt darauf an wie groß der Müll ist, normalerweise ignorier ich ihn.  
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, um die Umwelt zu schonen. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, um die Umwelt zu schützen und keine Energie zu verschwenden. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ich fahre gar kein Auto, also ja. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, alles schon gehört, aber ich könnte jetzt nicht erklären, wie ein Elektroauto funktioniert. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Dann würde ich das Elektroauto nehmen, weil es besser für die Umwelt ist. 
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I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Ja, es sei denn der Preisunterschied ist gravierend. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja müssten sie allein schon, weil das Öl ja nicht verbraucht wird und somit die Ressourcen ge-
schont werden. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil die Menschen mehr anfangen über ihr Leben nachzudenken und kritisch zu hinterfragen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, in der Ernährung, die ganzen Bio-Produkte. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja, definitiv. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, es gibt schon diverse Bewegungen, die das nach vorne treiben, aber ich habe irgendwie das 
Gefühl, dass sich die Leute nicht sehr dafür interessieren, ob sie Auto fahren oder nicht. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja. 
 
 
 
Fallnummer 29: 29; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; Trainer; 23.07.14; Universität 
Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, ich wäre alleine gewesen. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, ich bin Turner. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Es hält mich fit, es motiviert mich im Leben und es macht Spaß, weil ich sehr viele Kollegen dort 
habe und dort treffe. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Es kommt auf die Situation an, wenn es wenig Müll an einem sauberen Platz ist, würde mich das 
schon stören und ich würde es wegmachen. Wenn der Platz zugemüllt ist, würde ich nichts machen, 
da es sich dort eh nicht ändern würden.  
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil ich es mir so angeeignet habe und von zu Hause gelernt habe. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, natürlich. Aus Kosten- und Umweltgründen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, weil es sich nicht lohnt und ich auch mit Bahn oder Rad fahren kann oder zu Fuß gehen kann. 
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I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Ja, Carsharing bei Quicar. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Ich würde das Elektroauto nehmen, weil ich es bis jetzt noch nie gefahren bin und weil ich damit 
genau dasselbe erreichen kann wie mit einem Benziner und da es ja auch umweltfreundlicher ist. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Dann den Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, wenn das von den großen Ländern auch so akzeptiert und verbreitet wird, dann schon. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, um Sicherheit und Mobilität zu erhalten. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Weil sie für ein Prinzip kämpfen, was von dem Großteil der Gesellschaft nicht angenommen 
wird. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Nein eigentlich nicht. 
 
 
 
Fallnummer 30: 25; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 23.07.14; Universität Hannover 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, vier. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, Gesellschaft. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Fußball und Fitness. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Abwechslung und es reizt mich. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich rege mich über die Menschen auf, die sowas tun. Wenn es ein sauberer Park ist, dann hebe ich 
es vielleicht auf und schmeiße es weg. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil meine Mutter das sagt. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, ich achte schon darauf, aus Kostengründen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Nein. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
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B: Ja schon einmal gehört, aber selbst noch nicht in Berührung damit gekommen. 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Das Elektroauto, weil ich es einfach mal ausprobieren würde. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Wenn es gelegentlich ist, würde es bei mir keinen Unterschied machen, aber wenn es auf Dauer 
ist, dann das Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, ich denke in der Masse schon, aber jeder Einzelne eher weniger. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Um ein Bewusstsein bei den Leuten für Sachen anzuregen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, das Mc Donalds Logo hat sich verändert. Das M ist zwar noch gelb, aber der Hintergrund 
nicht mehr schwarz, sondern grün. Coca Cola hat das jetzt auch vor. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja ich denke schon, wenn selbst große Konzerne darauf setzen, dann wird es schon was richtiges 
sein. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Auf jeden Fall, weil viele Autos auf den Straßen unterwegs sind und wie gesagt die Masse macht 
es. Durch den Verbrauch der Autos kann man sowas bezwecken. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja. 
 
 
 
Fallnummer 31: 23; weiblich; Student: Soziale Arbeit; 24.07.14; Zu Hause 

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja, drei. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, ich denke man lernt durch Geschwister schon früh Kompetenzen. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Voltigieren. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Also es gibt den Sport auch als Einzelsport, aber das würde ich nicht machen, weil mir in erster 
Linie der Gruppengedanke dabei wichtig ist und ich mit den Leuten zusammen bin, die ich gerne 
mag und man sich gegenseitig motivieren kann und zusammen gute und schlechte Sachen erleben 
kann. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 



 - 100 - 

B: Es kommt darauf an, wenn es ganz großer Müll ist, dann räume ich es weg, weil es mich stört und 
ich finde, dass oft viel zu wenig darauf geachtet wird die Stadt, das Land oder das Dorf sauber zu 
halten. Wenn es nur ein Papierschnipsel ist, nehme ich diesen wahr, aber räume ihn nicht weg, da 
man sonst immer und überall Müll aufsammeln müsste, da ja so viel herumliegt. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, also komplett. Bio- und Restmüll auch von einander, weil ich finde, dass es einfach wichtig 
ist. Und ich finde, wenn man es nicht macht, sollte man sich mal vorstellen, was passiert, wenn nie-
mand den Müll trennt. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, weil es sonst Energieverschwendung ist. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, die Strecken die es möglich machen, versuche ich mit dem Rad zu fahren. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja, mit Elektroauto ja, da habe ich gerade gestern erst ein Bericht im Fernsehen gesehen, dass sie 
auch auf Messen stark vertreten sind, mit der Technik kenne ich mich jetzt aber gar nicht aus. Car-
sharing habe ich auch schon gehört, aber Elektro-Carsharing den Begriff noch nicht, allerdings kann 
ich ihn mir selber erklären. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Dann auf jeden Fall das Elektroauto, weil es einfach ökologischer ist glaube ich. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Es kommt darauf mit welchem Hintergrund. Also jetzt als Student könnte ich mir eine große 
preisliche Differenz nicht leisten. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Also zur Reduzierung von CO2-Emissionen auf jeden Fall, ich glaube aber ich kenne mich damit 
zu schlecht aus, um da ein konkretes Urteil fällen zu können, aber grundsätzlich ja. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, weil ich auf dem Land lebe. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Sie haben Interessen und versuchen diese auszuleben und das funktioniert besser, wenn man in 
einer Gemeinschaft beziehungsweise Gruppe ist, da sie meistens Minderheiten darstellen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, bei manchen schon, aber dass es so einen richtigen Lebenswandel gibt das nicht. Ich habe aber 
das Gefühl dadurch, dass das durch die Medien so publiziert wird, denken viel mehr Menschen mehr 
darüber nach und auch in meinem Umkreis wird viel darüber geredet. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich lasse mich davon auf jeden Fall beeinflussen, weil in dem Moment, wenn man darüber nach-
denkt, kann man auf eine ökologischen Basis manche Sachen gar nicht mehr machen. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Jain, ich glaube bei manchen schon, aber ich denke auch, dass viele denken, dass man nur ein 
Trendmitläufer ist, aber es gar nicht wirklich vertritt. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
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B: Mit den Elektroautos ist ja im Prinzip das Beste Beispiel dafür, dass versucht wird so eine Ener-
giewende hervorzurufen, aber wenn man zum Beispiel auf Autos angewiesen ist gerät man in einen 
Zwiespalt. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja total, weil wenn es sich wirklich durchsetzt, also wenn es attraktiv ist und es einfach ist in sei-
ner Funktion, dann kann es sich total durchsetzen. 
 
 
 
Fallnummer 32: 23; weiblich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 24.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Nein. 
I: Hätten Sie sich Geschwister gewünscht? 
B: Ja, hätte ich mir sehr gerne gewünscht, weil im Urlaub wäre ich nicht alleine gewesen bezie-
hungsweise hätte ich nicht immer organisieren müssen eine Freundin mitzunehmen, um nicht allein 
zu sein. Auch zu Hause hätte ich mir jemanden gewünscht. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ich reite und jogge. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Weil es mir Spaß macht. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde weitergehen, wenn ich Müll auf dem Boden liegen sehe. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil ich denke es ist besser für die Umwelt. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, weil sonst Energie verschwendet wird und aus Kostengründen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Ja, fahre nur Rad. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Das Elektroauto, weil es umweltfreundlicher ist. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Kommt darauf an wie viel teurer, wenn es nicht allzu viel ist, dann ja. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein, ich komme auch ohne klar. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
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B: Alleine können Menschen weniger bewirken als zusammen und ich denke sie schließen sich zu-
sammen, um gemeinsam ihre Interessen zu vertreten und ein Ziel zu verfolgen. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja auf jeden Fall mit dem veganen Trend und mit den ganzen Bio-Produkten, die es auf dem 
Markt gibt. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja, gerade was das Thema Klimawandel betrifft, ich fahre ja auch nur Fahrrad zum Beispiel. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ich glaube eher nicht, da man dann so als Öko abgestempelt wird. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, mit den Elektroautos oder auch mit Sprit sparendes Autos. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja, ich denk schon. 
 
 
 
Fallnummer 33: 25; männlich; Student: Wirtschaftsingenieur; 24.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, ein bester Freund. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Aktuelle nicht, früher habe ich Leichtathletik gemacht und bin Kart gefahren. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Um mich auszupowern und Leichtathletik in der Gruppe. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Je nachdem, wenn es nicht eklig ist, dann würde ich es aufheben und wegschmeißen. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, weil es für die Umwelt besser ist und ich es so gelernt habe. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, um kein Geld auf dem Fenster zu schmeißen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Nein. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Ich würde den Benziner nehmen, weil ich es noch nie gefahren bin und es mir zu unsicher wäre. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Erst recht der Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja. 
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I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Nein. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Nein. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Ich denke weil sie alleine nicht genug Macht haben, um irgendwas bewirken zu können gegen die 
ganzen anderen Lobbies. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja auf jeden Fall, zum Beispiel Mc Donalds und andere Unternehmen werben mit Nachhaltigkeit 
und umweltfreundlicher Produktion oder eben auch neue Organisationen wie Carsharing, die neu auf 
dem Markt erscheinen. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ich denke man lässt sich schon beeinflussen. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Es kommt glaube ich darauf an, bei wem man das macht. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, zunächst mir den Hybrid-Autos und jetzt mittlerweile dann komplette Elektroautos. Es wird ja 
auch viel geforscht in diesem Bereich. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja. 
 
 
 
Fallnummer 34: 23; weiblich; Marketing Controller; 25.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, das Teilen von Sachen, gemeinsam aufzuwachsen. Alleine wäre es glaube ich ein bisschen 
langweilig gewesen und so hat man sehr viele Erinnerungen zusammen und sehr viel Spaß zusam-
men. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Handball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Neben dem Spaß, dass es auch leistungsorientiert ist und in einer Mannschaft zusammen Sport zu 
machen und nicht alleine. 
 
I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Wenn direkt daneben ein Mülleimer wäre, dann würde ich es entsorgen, sonst allerdings nicht. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Ja, wegen dem Umweltgedanken. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Ja, damit keine unnötigen Energiekosten entstehen. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Wenn schönes Wetter ist ja. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja gehört schon. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
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B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Das Elektroauto, weil ich es noch nie gefahren bin und weil es für die Umwelt gut wäre, wenn al-
le Autos Elektroautos wären. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Wenn ich das Geld übrig hätte, dann schon. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ja, wenn Amerika mitzieht, dann auf jeden Fall. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, weil ich zurzeit wieder zu Hause wohne und keine Lust habe 1,5 Stunden mit der Bahn zur 
Arbeit zu fahren. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
B: Sie unterstützen alle den Umweltgedanken und wollen mehr Leute auf ihre Seite ziehen, denn al-
leine kann man ja auch nicht die Welt retten. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, also auf der Arbeit geht es nur noch darum irgendwie umweltbewusst zu denken und man be-
kommt die ganze Zeit irgendwelche Umweltschulungen. Und sonst merkt man auch an der Werbung, 
dass die Wirtschaft in Richtung Umwelt geht. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Ja, also ich bin da auch schon sehr grün. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja mittlerweile auf jeden Fall. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja, ich glaube es wird momentan ja diskutiert die Grenze von Emissionsausstößen zu verringern. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Ja, ich denke schon und ich denke auch, dass es der einzige tiefgründige Grund ist, warum man es 
benutzen sollte. 
 
 
 
Fallnummer 35: 26; männlich; Student: Wirtschaftswissenschaften; 25.07.14; Zu Hause  

I: Haben Sie Geschwister? 
B: Ja. 
I: Denken Sie es hätte Ihnen etwas ohne Geschwister gefehlt? 
B: Ja, hauptsächlich wenn man Probleme mit den Eltern hatte, dann konnte man sich zusammen tun 
gegen die Eltern und dieses Gefühl hätte mir gefehlt, da man sonst immer Einzelkämpfer gewesen 
wäre. 
I: Treiben Sie beziehungsweise haben Sie Sport getrieben? 
B: Ja, Fußball. 
I: Wieso haben Sie sich für diese Sportarten entschieden? Was ist Ihnen wichtig dabei? 
B: Also dadurch, dass ich jetzt nicht so hoch spiele ist bei mir der Spaß im Vordergrund und die 
Leute mit denen ich zusammenspiele, da ich mich so gut mit denen verstehe macht es halt Spaß. 
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I: Gehen Sie von der Situation aus, dass Ihnen beim Spaziergang im Park etwas Müll ein paar Meter 
von Ihnen entfernt auffällt, was würden Sie tun? 
B: Ich würde daran vorbei gehen und nicht aufheben. Also ich finde es schon nicht gut, dass es da 
liegt, aber ich fühle mich jetzt nicht verantwortlich dafür, Müll von anderen Leuten wegzuräumen. 
I: Würden Sie Ihren Müll wegräumen? 
B: Ja, also ich würde auch nichts hinschmeißen, aber wenn mir etwas herunterfällt dann auf jeden 
Fall. 
I: Trennen Sie Ihren Müll? Mit welcher Intention? 
B: Nur Papier und den Rest, weil es sonst Ärger mit der Hausverwaltung gibt. Also ich denke es 
steckt sicherlich ein Zweck dahinter, aber bin mir nicht sicher, ob es dann nicht doch in derselben 
Tonne landet. 
I: Achten Sie darauf, dass Sie beim Heizen kein Fenster aufhaben? 
B: Eigentlich schon, wegen der Kosten. Also ich mache es nicht absichtlich, allerdings habe ich jetzt 
nicht so ein arges Auge darauf, dass es mir nicht mal passieren würde. 
I: Vermeiden Sie kurze Strecken (<2km) mit dem Auto zu fahren? 
B: Leider nicht. Also ich würde es gerne vermeiden, bin aber meistens zu faul. 
I: Weshalb würden Sie es gerne vermeiden? 
B: Um Sprit zu sparen. 
 
I: Können Sie etwas mit folgenden Begrifflichkeiten anfangen? Elektroauto, Carsharing, Elektro-
Carsharing? 
B: Ja. 
I: Haben Sie Elektroautos, Carsharing und/oder Elektro-Carsharing schon einmal genutzt? 
B: Nein. 
 
I: Stellen Sie sich vor, Sie wollen sich ein Auto bei einem Carsharing-Anbieter mieten. Folgende An-
gebote liegen Ihnen vor: Benziner oder Elektroauto. Für welche Variante würden Sie sich entschei-
den, wenn keine Preisdifferenz vorliegt? Und warum?  
B: Also, wenn ich nichts anderes weiteres weiß, dann würde ich den Benziner nehmen, weil ich jetzt 
über das Elektroauto nicht genug informiert bin. Also ich bin schon neugierig und würde es gerne 
einmal fahren, aber wenn ich ein Auto wirklich brauche, dann würde ich lieber das Bekannte neh-
men, anstatt das Elektroauto, weil ich Angst hätte zum Beispiel wie es an geht oder ähnliches. 
I: Nun wird eine Preisdifferenz eingeführt: Das Elektroauto ist teurer als das Benziner. Wie ent-
scheiden Sie sich nun und warum? 
B: Dann erst recht den Benziner. 
I: Glauben Sie, dass Elektroautos zu einer nachhaltigen Umwelt und der Reduktion von CO2-
Emissionen verhelfen (nach dem jetzigen Entwicklungsstand)?  
B: Ich glaube schon, allerdings habe ich gehört, dass die Produktion zum Beispiel umweltschädlicher 
ist und der Strom muss ja auch hergestellt werden. Aber insgesamt würde ich schon sagen, dass es 
umweltfreundlicher ist, da ja ein Sinn dahinter stecken muss und es nicht nur aus Spaß entwickelt 
wird. Vielleicht auch im Hinblick auf die Zukunft, dass die Technologien noch besser werden müs-
sen. Es ist vielleicht im Moment noch kein riesen Vorteil, aber ich kann mir schon vorstellen, dass in 
der Zukunft daraus was wird. Man darf nicht nur an die Umwelt denken, sondern auch an die Men-
schen, da ja keiner in einer verpesteten Stadt leben möchte wo es nach Abgasen stinkt wie zum Bei-
spiel in Asien, wo man nicht mehr ohne Atemmasken herumlaufen kann. Also ich denke, dass es 
jetzt auch schon was bringen würde, wenn es von allen genutzt werden würde, aber vielleicht nicht, 
weil insgesamt weniger CO2-Emissionen ausgestoßen werden, sondern weil das Leben in manchen 
Städten vielleicht erträglicher werden würde. 
I: Sind Sie im Besitz eines Autos? 
B: Ja. 
I: Ist es Ihnen wichtig ein eigenes Auto zu besitzen? 
B: Ja, also ich kenne es eigentlich gar nicht anders. Seitdem ich einen Führerschein hab, hatte ich 
zumindest ein Auto meiner Eltern vor der Tür, das ich nutzen konnte. 
 
I: Was glauben Sie warum sich solche Gruppen beziehungsweise Gemeinschaften wie zum Beispiel 
PETA oder die vegane beziehungsweise vegetarische Lebensweise bilden?  
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B: Sie haben einen gemeinsamen Tick beziehungsweise Überzeugung an die sie glauben. Daher ma-
chen sie Sachen, die für sie selber mit Kosten verbunden sind. 
I: Haben Sie in letzter Zeit eine Art „grünen Trend“ wahrgenommen? Wenn ja, in welchen Berei-
chen?  
B: Ja, beim Essen zum Beispiel mit den ganzen Bio-Produkten. 
I: Lassen Sie sich von diesem Trend ebenfalls beeinflussen beziehungsweise davon anstecken oder 
geht dieser komplett an Ihnen vorbei? 
B: Es geht komplett an mir vorbei. 
I: Denken Sie sich als umweltbewusster Mensch zu äußern, kommt bei anderen Leuten gut an? 
B: Ja, weil ich glaube schon, dass sich in den Köpfen der Menschen etwas getan hat. Aber ein kom-
pletter Ignorant, der seinen Müll hier und dort hin schmeißt, der kommt sicherlich nicht gut an. Also 
bei mir persönlich jedenfalls nicht, obwohl ich mich jetzt nicht als besonders umweltschützend be-
zeichnen würde. Also ich achte schon, dass ich die Umwelt nicht mit meinen Müll belaste, aber mit 
dem Auto zum Sport fahre ich trotzdem. 
I: Könnten Sie diesen Trend auch mit der Autobranche in Verbindung bringen? 
B: Ja schon, mit Hybrid- und Elektroautos. Zum Beispiel auch in der Formel 1. Obwohl das ein 
Sport ist, der komplett gegen Umwelt ist, aber dort fangen sie auch an Erneuerungen und Energie-
gewinnungssysteme einzuführen. Selbst dort ist es schon angekommen und dadurch bekommen es 
immer mehr Leute mit, besonders schauen das ja auch richtige Auto-Fans, die sich eigentlich nicht 
so für Umwelt interessieren und wenn sie es dort sehen, vielleicht werden sie dann auch sensibili-
siert. 
I: Glauben Sie, dass das Elektro-Carsharing das Potenzial dazu hat, sich diesem „grünem Trend“, 
den Sie erkannt haben, einreihen könnte beziehungsweise auch davon profitieren kann? 
B: Klar, ich denke jede Sache, die mit Umweltschutz zu tun hat, kann davon profitieren. Vielleicht 
ist es jetzt so der Startschuss dafür. Ich habe neulich erst Werbung für ein Hybrid-Auto von Merce-
des gesehen. Es ist auf jeden Fall Potenzial vorhanden, da die Leute im Vergleich zu vor 40 Jahren 
sich immer mehr Gedanken machen, da ja auch die Probleme steigen wie Parkplatzmangel, Lärmbe-
lästigung und Umweltverschmutzung und die Leute keine Abgase einatmen wollen. 
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